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DIE ANGRIFFE DER VVN - ZUSAMMENFASSENDE DOKUMENTATION / JULI 1990 / H. CREUTZ 

Angeregt durch einen Leser meines Schultagebuches "Haken krümmt man beizeiten", 

habe ich Ende der 70er Jahre begonnen, mich intensiver mit den Zusammenhängen 

zwischen Geldordnung und Gesellschaft, Währung und Wirtschaft zu befassen. Da­

bei habe ich mich als Wirtschaftspraktiker vor allem für die statistisch-ver­

wertbaren Fakten und Entwicklungen interessiert, um die Bedeutung der angespro­

chenen Zusammenhänge zu überprüfen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen habe 

ich weitgehend in Grafiken umgesetzt, um sie leichter nachvollziehbar zu machen. 

Anfang der 80er Jahre erschienen meine ersten Veröffentlichungen und 1982 wur­

de ich zum ersten Mal von einer Umweltgruppe in Rastede zu einem Vortrag einge­

laden, bei dem ich - wie auch danach - meine auf Folien umgesetzten Grafiken 

einsetzte. 

In den folgenden Jahren häuften sich die Einladungen immer mehr; bis heute 

stieg die Zahl aller Vorträge, Seminare usw. auf rund 3~o, allein in diesem 

Jabr ·waren es bislang 34 Veranstalp~ngen. 

Die Einladungen kamen vor allem von Umwelt-, Friedens- und Dritte-Weltinitia­

tiven, Bas_,isgruppen von Parteien, Erwachsenenbildungsanstalten, Akademien, 

Hochschulen usw. 

1987 wurde ich zum erstenmal damit konfrontiert, daß meine Tätigkeit etwas mit 

Faschismus zu tun haben soll. Und zwar wurde mir ein etwa 12seitiges Papier 

eines "Antifaschistischen Arbeitskreises" aus Stade zugeschickt, mit dem Titel 

"Dr. Max Otto Bruker - Der rassistische Ernährungspapst" als "überarbeitete 

Fassung vom 9. Mai 1987". 

In diesem Papier wurden auch die beiden Zeitschriften "Der Naturarzt" und 
e/i~ V0'1 ;i.,WI 

"Der Gesundheitsberater" angesprochen, die Bruker betreut bzw.Vherausgegeben 

wurden und in denen verschiedentlich Artikel von mir erschienen waren bzw. 

weiterhin erschienen sind. Darauf bezugnehmend stand in dem Papier~ (Auszüge): 

Dater BrukeraSchriftleitua1 arbeiteten yerachiedeae Per•onen 
beia "Naturarzt" ait, die, vie Bruker, zu• brauen ao1enaaatea 
"dritten Wes" cehlSren (so· z.B. Helmut Creutz). 

Q1~~;bi;1fl..~'8~i~Yli~U'lI~~?261'1. 
Radtda ·Sich 'Bruker und diec·GGB-.0„ "lfatÜiarzt" verabscMedet . 
·haben,-· ist Brubr nun Schriftleiter der neuen CGB-Zeitung .. ·_ 
"Der Gesundheitsberater". Diese Zeitschrift brin&t ideoloshcb · 

·mehr · rßber als der "Naturarzt". Bruker muß keine ancksicht mehr 
nehllen, da diese Zeitschrift keine &ever~lichen Aazeiaen entbllt.· 

. Der braune "dritte lle'g" vird hier. fett verbraten. Beben dem · ·: · 
· Bruker-Freuad und Rassisten GQater Schvab arbeiten u.a. 

Belmu Creutz; Barbara ~rDger(-Creutz), Bel• Beba uad Margrit 
·. ~enaedy f_Qr den "Gasuadheitsberater" ~ · · 
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Ich habe diese unqualifizierten Agriffe nicht sehr ernst genommen, jedoch vor­

so..,.;rglich am 30~ 6. 87 mit einem Brief beijitwortet: 

helmut creutz • 51 aachen · monhelmsallee 99/101 • ruf0241/34280 

Antifascllilstischer Arbeitskreis 

Postfach 1146 

216o Stade den 3o. 6. 87 

Betr.: ''Dr. Max Otto Broker - Der rassistische Ernährungspapst" 

Liebe Freunde, 

mit ziemlichem Entsetzen habe ·.ieh in diesen Tagen Euer obiges Papier über Dr. Bro­

ker zur Kenntnis genommen, vor allem aber auch, daß meine Frau tmd ich mit einem 

"braunen 'dritten Weg"' zu tun haben sollen! 

Was Dr; Broker anbelangt, so wird er sich wohl selbst zur Wehr setzen. Fure An­

griffe gegen ihn erscheinen mir allerdings mehr als dünn tmd dürftig: 

Wenn ein Mensch soviele BOcher und Aufsätze veröffentlicht hat wie Bruker, dann 

müßte man ihm - wenn er tatsächlich ein Faschist oder Rassist ist - das doch an­

hand seiner Veröffentlichungen nachweisen können. Kaun man das nicht, sollte man 

solche Angriffe besser unterlassen. 

Die Methoden Eures Vorgehens erinnern mich übrigens fatal an die Nazizeit, die ich 

noch miterlebt habe: Weil der Volksgenosse Müller aktives Mitglied in einer Ver­

einigung ist .<war) in der auch der Kommunist/Jude Meyer Mitglied ist (war), ist 

auch der Volksgerosse Killer als Kommunist bzw. Judenfreund einzustufen. - So 

einfach war das (auch) damals! 

Allerdings hat man es im allgemeinen nicht soweit getrieben, auch den Volksgenossen 

Sch.llze, der für e_ine yon Herrn M:iller herausgegebene unpolitische Zeitung Artikel 

schrieb (oder gar dessen :Frau) als Kommunisten oder Judenfreund zu bezeiclmen • 

. Diese Steigerung der Nazi-Sippenhaft ist Euch jedoch voll gelungen, w;xnit wir bei 

meiner Person wären. 

Auch hier gilt das für Broker Gesagte: Es liegen genügend Veröffentlicb..Jngen von 

lli.r vor, anhand derer jederman meine gesellschaftspolitische Einstellung detailliert 

studieren kann. Wenn aicll jedoch das Lesen von Texten zuviel IÜ'le macht, solltet 

Ihr auf die Diffamierung anderer Menschen verzichten. 

Außerdem hätten auch einige Recherchen über meine politische Vergangerileit (bei der 

Euch der Verfassungsschutz vielleicht behilflich gewesen wäre) Klarheit geschaffen. 

Dem immerhin habe ich u. a. nicht l'1ll!' einige Jahre ill ''Werkkreis Literatur der Ar­

beitswelt" mitgearbeitet, sondern vor zehn Jahren in Aachen auch die AL und die 

mtffN 11itgegtündet und für beide Gruppen kandidiert. Aber vielleicht sollte man 

aicll sowas garnicht mitteilen, denn gewiß lassen sich - bei entsprechender Suchge -

duld - auch in diesen Gruppierungen "Rechte" finden und ich bin aufs neue abge­

stempelt! 

Wie gut, daß ich - wie anscheinend auch Bni<er - nie in der mJ oder i'DB Mitglied 

gewesen bin, denn sonst könnte man mir die"Zusammenarbeit"mit alten Nazis ja gleich 

im Dutzend nachweisen! 

Mit der gleichen "Sorgfalt" die Thr den personenbezogenen Recherchen zukommen laßt, 

habt Ihr offensichtlich auch den ''braunen dritten Weg" untersucht: Auch hier nur 

~iminierungen ohne Beweis und Substanz! 
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Vielleicht hängt die ganze Problematik auch rur llit Ellrer Fantasielosigkeit zusam­

men, sich neben ''Rot" und "Schwarz" noch etwas anderes als "Braun" vorstellen zu 

können, vor allem, nachdem Thr ja bei ''Grün" schon Ellre Einordrungsschwierigkeiten 

hattet. Möglicherweise liegt es aber auch an Furen überlangen Scheuklappen, daß Ihr 

alles außerhalb Eures engen Gesichtskreises rur als Braune, Nazis oder Faschisten 

sehen könnt? Doch Vorsicht: Auch in F.uren Reihen könnte sich ein Braungefärbter ein­

geschli~n haben, und was ist dann llit ~er Unfehlbarkeit? 

Sollte ich Euch jedoch Unrecht tun und Fure Untersuchungen doch tiefer gehen als 
das Papier über Broker vel"lll.lten läßt (es fällt 11ir übrigens jedesmal schwer, hier 

nicht den Begriff 'Pamp:ü.et' zu benutzen!), dann wäre ich Euch für die Beantwor­
tung von zwei Fragen dankbar: 

a l Wer hat wann und wo in der Zeitschrift "Der Gesundheitsberater" den ''braunen 
'Dritten Weg' fett verbraten"? 

bl Was haben meine Artikel bzw. meine Person mit ''braun" zu tun? 

Zieht aber bitte für die Beantwortung der zweiten Frage rnr m e i n e Veröf f ent­
lichungen und Äußerungen heran, nicht diejenigen von Leuten, die ich garnicht kenne 

oder denen ich irge~ mal begegnet bin oder sein soll! 

Wenn ich Euch mit meiner Bitte jedoch überfordere, dann vergeßt sie und macht wei­

ter in Eurem undemokratischen Diffamierungsstil. Allerdings solltet Ihr Euch dann 

besser nicht mehr als "antifaschistisch" bezeichnen, denn das wäre eine Beleidigung 

all jener Menschen, die in Hitler's KZ's für mehr Gerechtigkeit und Freiheit und 

für eine Welt ctine Gewalt und Meinungsterror gelitten haben. 

Mit antifaschistischen Grüßen 

. .-f/ 
Auf diesen Brief erhielt ich keine Antwort. Ich glau~e schon)die Sache habe 

sich erledigt, als es rund ein halbes Jahr später zu einer Neuauflage des An­

griffs kam, diesmal von der VVN Aachen. (Votgeblicher)Anlaß war ein Artikel von 

mir in der Aachener Monatszeitung "klenkes" (Szeneblatt), den ich auf Wunsch 

der Redaktli:on über den .-.Aktiencrash im Oktober '87 für das Dezemberheft geschrie­

ben hatte,unter der Übersc~ift "Wachst.Gm bis zum Crash - Die verrückt spielen­

den Aktienkurse". Von der Redaktion war ich dabei als "Aachener Experte und Grü­

ner" vorgestellt worden. 

Mit einem Brief vom 17. 12. 87 richtete sich der VVN Aachen an die grüne Par­
tei und die Grünen im Stadtrat: 
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Vereinigung ~er Verfolgten des Naziregimes WN 
Bund der-Antifaschisten 

KREISVEREINIGUNG AACHEN 

;\.n 

"Die Grfu'1en 11 im Stadtrat 

"Die Grü.•en" Partei 
11K1e1'1.!'-e!i" 

Liebe Freunde, 

Kurt Heiler 
Augustastr. 12/J4 
5100 Aachen 
Tel. 503429 

unsere Organisation hat es sicc zur Aufgabe gemacht, nicht 
nur gegen den sichtbaren militanten Teil des Neofaschismus 
zu 1-:t·.mof'en, sonäern auch Bestrib:.ingen des heutigen Neo­
f'aschi~mus zu erscl1:1eren, in kc-nservative :.ind erst recht 
a1ternative Pol.iti:::bereiche eir ... zudring:en. 

;-Tir haben hier in Aachen in der Person von Helmut Cre\.iz 
eil-:. Bindeglied zwischen faschistischen Ideen und Organi­
sationen U."'"ld der c;rünen Bewegur.·?:· 

Anlaß f'ür unsere heutige Initia.tive ist ein Artikel im 
11:..:1enl<:es 11 zum Börsen!crach, in -:=.et!1 H. Cr:eutz als 11 ~:<:~1erte 
und Grüner" bezeichnet wird. 

Das l'önnen und wollen wir aus •:nserelöl Kenntnisstand nicht 
so::> stehen lassen. Unsere bisherigen Him1eise in dieser Sache 
wurden of't . abgetan mit BE:!!lerkun3"en wie: H. Creutz 
cz:i. .;:i;.1 a.."1 s.i.c.h l:i.tol.leus'Werter ~rl, der mit seiner· Zins­
theorie lediglich rums9inne • 

. \fir können nun.'Ilehr n:t.ch:1eisen, dai3 :-i. Creutz mittlerweile 
Verbindungen bis ins offen neofaschistische, antisemitische 
Lager hat. Deshalb bedarf'· auch seine 11 Zins-s;_:iinnerei 11 einer 
neueren Analyse. 

Wir haben eine solche Analyse erarbeitet und köi;m.en die ent­
sprechenden Dokumente über die Verstricku."lgen von H. Creutz 
vorlegen. 

Wir möchten diese Materialien zunächst in einer nicht-öffent­
lichen Sitzung mit Euch besprechen. Es liegt uns daran, vor 
einer Veröff'entli~hu."lg" dieses M~terials mit Euch gesprochen 
zu haben, damit nic.'1.t der Eindruck entsteht, .. unsere Arbeit 
richte sich gegen die G:r;ünen als Partei und oder Bewe~. 

Wir laden Euch hiermit zu diesem Ges~räch herzlich ein und 
schlagen vor, daß es am Dienstag, 5.1.87 v·on 16.00-18.00 Uhr 
im PÄZ, Cafe Schnabel:t;asse, Ale>:anderstr. stattfindet. 

Mit solidarischen Grüßen 

Wegen der Weihnachts- und Ferienzeit schlugen die Grünen einen späteren Zeit­
punkt vor. Außerdem erbaten sie das Material und die erarbeitete Analyse vor­

ab, um Gelegenheit zu haben, den Inhalt vor dem Gespräch zur~Kenntnis zu nehmen. 

Wie ich hinterher erfuhr, hatte·man den Grünen mehr als 100 Seiten Material über­

geben, das weitgehend überhaupt nichts mit mir und meiner Tätigkeit zu tun hat­

te, in dem man aber immer wieder, nach der bekannten "Kontaktmethode", irgenwel­

che Beziehungen zu mir bzw. zu Gruppen und Personen knüpfte, mit denen ich wie­
derum Kontakt gehabt hatte, oder gehabt haben soll. 

Über die wenigen kon:gketen Ansatzpunkte in den Papieren haben dann Mitglieder des 
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Kreisvorstandes der Grünen bzw. der Ratsfraktion mit mir ein Gespräch geführt, 

bei dem ich die tatsächlichen Zusammenhänge darlegen konnte. In dem Gespräch 

mit der VVN haben dann die Grünen die pauschalen Anwürfe gegen mich und meine 

angebliche "Bindegliedfunktion" zurückgewiesen und die VVN aufgefordert, mit 

mir selber Kontakt ~uf zunehmen und sich über mein Tun: und Handeln und meine 

theoretischen Ansätze zu informieren. Die VVN sagte das zwar zu, aber mit mir 

hat niemand Kontakt aufgenommen. 

Nach dem gelaufenen Gespräch erhielt ich auf meine Bitte das von der VVN übei%ibe­

ne Material, das leider nicht mehr ganz vollständig war. Neben einem Wust der 

verschiedensten Recherchen aus den letzten Jahrzehnten (ich frage mich immer, wer 

auf wessen Auftrag und Kosten das Ganze wohl gesammelt haben mag?), lag z.B. 
„ . Jat '"ri~Lb(d l:i; 

als Beweismittel'VeinerSchrift von Gottfried Feder bei aus dem Jahre 1924: "Der 

deutsche Staat auf nationaler und sozialer Grundlage". Wie ich in diesen Mona­

ten erst erfahren habe, enthält gerade diese Schrift den Beweis dafür, daß die 
Nazis die Ansätze der Freiwirtschaft und Geselkabgelehnt haben. 

In Aachen entstanden war dagegen ein Papier "Helmut Creutz - wessen Experte", 

von dem allerdings nur drei Seiten bei den Unterlagen waren: 

Helmut Creutz- wessen Experte· ? 
.. 

·Eine Anal~ dieser V~rstrickungen muß über die Kontaktschuld-

theorie ( Xkennt Y und ist also gleich Y) hinausgehen und sollte 

sich.auch nicht auf o~ganisatorische zusammenhänge beschränken. 

Die im folgenden au~gezeigten Zusammenhänge sind wegen ihrer 

Permanenz, ja Penetranz keine Zufälle mehr. Sie zeigen, daß 

Helmut Creutz in inhaltlichen Zusammenl1ängen arbeitet; die 

dem Faschismus erneut den Weg bereiten und daß er in or~i­

satorischen zusammenhängen tätig ist, die bis 1ns rassistisch­

neofaschistische Lager reichen. 

1 • Rückblick 

"Fr.~iland, ~igeld und Freiwirtschaft" unter diesen wohltönenden 

Fanfare~~e sich selbst so nenneneden Frei~irtschaftler, von 

denen H . .-4:; Creutz ein an vorderster Linie kämpfende!! Propagandist 

ist. Der Begründer der Freiwirtschaftlehre war Silvio Gesell, 

der für sehr kurze Zeit Volksbeauftragter der in München aus­

ge~fenen Räterepublik war (1919). Er wurde auf Empfehlung 

von .Ernst Niekisch als für Finanzen zuständiger "Minister" be­

rufen. Zur damaligen.Zeit bestand ein erhöh~er Bedarf an 

Theorien und Organisationen, die sich demagogisch gegen das 

Kapital und für die Arbeiterinteressen aussprachen, deren 

Funktion aber war, die Arbeiter auf die Linie des Kapitals und 

von SPD und KPD wegzulotsen. So auch Gesell, dessen dreifaches 

Versprechen der Freiheit (-land,-boden,-wirtschaft) von eine~ 

ung:~emmten Sozialdarwinismus ·begl.ei tet. wurde: 
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11 Das Gedeihen. der Menschen hängt in erster Linie davon 
~ daß ·es durch Auslese auf' dem Weg des l;!~E~ll1!1'_t_e_~ 
1f~t_t"11ey~:rl;!f!. in d'er Wirtschaft zur Hochzucht und zum 
Staat der Elite kommt• Nach dem Führe;J!rinzi_p steht 
cie'in -!_ti~lit..f~~t,i,E.·_2,i_e y~- zu. Q~e--~~e-~J!d~ 
nicht zur Wirtschaft gehörende soziale Rücksicht-
en muß er seine eigennützigen ziel.e-1wi1Üm fi.iib.käpi­
tilismus)" verwirklichen ~önnen. Diese individuellon 
Eigenschaften sind als rassistische· Auslese und Ur-

,_sache des persönlichen· ErfÖigs äü.r d:fe-iiächk.ommen als 
allgemeine Menscheneigenschaf'ten·zu vererben. Diese 
Auslese wird als Naturgesetz im Ergebnis des gegen­
·sei tigen Wettist:reites ausgegeben. !l-..!l!. ?2~~!?-• 
~~c!!_t_. ~u_=: !'i;!_~II_S!:!:~s!e~! ~':!1-~!!l<!_e~K_T~f'J;e_f'inden 
ihre ZuweiBung, noch genug Frondienste für die 
Wirtschaft leisten zu-könneD. 11.,....(siI"vio-Gesell "Die 
natürliche Wirtschaftsordn~" 9.Aufl. S. 12) 

Dieses ausführliche ~ilat des 1930 verstorbenen Gurus· der 

Freiwirtschaftler be·leuchtet schlaglichartig die Demagogie 

der Freiwirte und deren Nähe zum Faschismus. Die oben bes.chriebene 

Vorarbeit der Fre:i.wirte .. zur "Brecl).uzig der Zinsknechtschaft" 

eines Gottfried Feder ist deshalb auch nur·die Spitze eines 

Eisbergs.· 

Es nimmt daher nicht Wunder; daß die meisten der zahlnemäßig 

_kleinen Freiwirtschaftler-Gruppe nach 1933 zur NSDAP stoßen. 

Es hat allerdings auch Wider!B;zungen gegeben; auf die die 

heutigen Freiwirte sich denn auch berufen. Zu Unrecht, wie 

wir meinen, weil wer glaubt, die Freiwirtschaftler heute 

wären vorsichtiger, humaner oder gar verde:kter als damals, 

der irrt. 

2 •. Die Freiwirte-heµte 

Auch heute ist die Zahl der Freiwirte gering, aber ihr Ein­

fluß größer als die Zahlen vermuten lassen. Die Bewegung der 

Freiwirte hat heute sehr verschiedene Namensschilder, die 

dahinter steckenden Personen arbeiten arbeitsteilig. 

Als Partei konstituiert hat sich die FSU (Freisoziale Union­

demokratische Mitte). Im Programm dieser Partei taucht der 

Sozialdarwinismus von Gesell als "freier Wettbewerb" immer 

wieder auf: "Kennzeichen der Freisozialen Ordnung ist der.von 

Privilegien freie Wettbewerb auf allen Gebieten ••• Auch das 

Kulturleben soll im Zeichen des freien Wettbewerbs stehen •••• 

Die FSU verlangt, daß. die staatliche· Macht auf' das für ihre 

ursprünglich.en Aufgaben nötige Maß zurückgeführt wird ••• so 

daß,jeder weit mehr als bisher selbst für· sein ~lter sorgen 

kann."- Dies weist die FSU.als eine· Partei.in der Nähe zu CDU 

und re-chter FDP aus. In die Nähe faschisti:scher Organisationen 

gerät der Abschnitt zum "Freisozialen Bodenrecht" : " Die 

Bodenrente jedoch, die nicht das Ergebnis seiner Arbeit ist, 

so1l den Müttern zufallen, da die Grundrente mit zunehmender 

Bevölkerungsz~l wächst und das Bevölkerungswachstum ohne die 

Mütternicht möglich ist. Die.Mütter haben dadurch die Möglich­

keit, frei.vom Zwang außerhäuslicher Erwerbstätigkeit sich 

der verantwortungsvollen AUFGABE DER Kinderbetreuur.e und-Er­

ziehung zu widmen •. 11 

In der Zeitung der FSU "Der dritte Weg" werden. nicht nur die 

Schriften von H. Creutz angeboten, er wird in der uns vorlifgenden 

Ausgabe als Referent des bayerischen Landesparteitags sowie 

der FSU~Sommentagung angepriesen 

Diese Sommentagung fand statt auf dem Gartenbaubetrieb "Bio­

Model.l. Düshorn" eines Adolf Hoops. no·rt finden auch anders 

firmierende Treffen der Freiwirte statt. Dieser Adol~ Hoops, 
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Die Fortsetzung fehlt leider. Mir liegt dann nur noch folgende Seite aus dem 

Papier der Aachener VVN vor: 

also keine_Dikata~ur, eine Bewegung, wie die 
Bewegune der Grünen heute, bei der man auch 
~anche Unebenheiten in Kauf' nitrimt, in der Hoffnung, 
daß sich das Gute durchsetzt." 

Abromeit wird deshalb aus der Partei ausgeschrossen, vom Bundes­

schiedsgericht aber wieder auf'genomne n. 

Demagogie 

Das Muster der Wirkune-sweisen von Gruppen und Parteien, die 

faschistisch sind oder deutsch-väkisch hat sich nicht wesent­

lich verändert. Um f'ür die Poiitik des deutschen Großlcapitals 

eine Massenbasis zu schaffen, müssen diese Gruppen notwendiger­

weise demaiogisch sein. So der 1 Sozialismus 1 u.."J.d der Ant-~semi­

tismus als Ablenkungsmanöver in de·r Verga.n.-;enhei t. Aucl1. die 

NPD heute behauptet, _einen 'Dritten Weg' zwischen Kapitalismus 

und Sozialismus, zwischen· Nato-und Warschauer Pakt zu vertreten. 

Die Freiwirtschaftler müssen, urn im demokratisch-grünen Spektrum 

wirksam werden zu können, besonders demagogisch auftreten. Xhn­

lich religiöser Sekten verkünden sie eine Heilsbotschaft, ver­

sprechen das Paradies und nennen einen a.ng-eblichen Gegner (hier 

der Zins"). Die Unterzeile des 'Dritten Weg' der FSU verspricht 

eine "Freisoziale Ordnung jenseits von Kapitalismus und Sozialis­

mus-Kommunismus" und die'Aktion Arbeit, Umwelt, Frieden 1 des 

Georg Otto verspricht •soziale Gerechtigkeit, sinnvolle Arbeit, 

gesunde Umwe~t wid Frieden•. Um Anhänger zu gewinnen, ·über-­

nehmen sie einen G~oßteil des Fo~derungskatalogs der grün­

alternativen Gruppen (atomwafferif'reie.~Zone, gegen Akw' s usw.) 

Aber ebenso wie Hitler den Großindustriell·en im Industrie,club 

in Düsse~dorf' klar machte, daß das mit dem Sozialismus ·und der 

BrechUDg der Zinsknechtschaft nicht so ernst gemeint war, ebenso 

J:ia].,ten. si_ch die Freiwirte und auch H. Creutz die Tür f'ür der­

artige Erklärungen offen. 

Beagter Georg Otto schrieb an die Teilnehmer eines Kongresses 

"Arbeit-Geldo:i:'dnung-l)taatsfinanzen" : 

"Auch empf'inden wir es als eine unglückliche. Programmge. 
staltung, als einzigen parteipolitisch bekannten Refe­
renten einem Vertreter der CSU das 1. Ref'erat zu über­
lassen. Ich sage damit nichts gegen den Referenten Her­
mann Höcherl, sondern nur, daß in der Bundesrepublik außer­
halb Bayerns die CSU mit F.J. Strauß gleichgesetzt wird 
und F.J. Strauß eine politische Abwehrhaltung bei 
möglichen Empf""angern unserer politischen Botschaft 
auslöst." 

Die Tagung dieser Freiwirte wurde eben nicht von der Z:!..el.&ru.ppe „ 
der BRD-Freiwirte, sondern von der internationalen Banlc-und 

Finanzwelt besucht. Referent war u.a. der Freiwirtschaftler 

Wie diese Auszüge zeigen, geht man ga;..rnicht auf Sachfragen oder Inhalte meiner 

Vorträge oder Schriften ein, sondern knüpft einfabh die Brücke: Geldreformer 

haben mit der Freiwirtschaft zu tun, Freiwirtschaft mit Gesell, Gesell ist So­

zialdarwinist (wenn nicht Schlimmeres!), Sozialdarwinisten sind Faschisten, al­

so habft alle Geldreformer mit Faschismus zu tun., 
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Da eher offensichtlich Gesell nur schwer in die "rechte Ecke" zu drücken ist, hat 

man tüchtig nachgeholfen und das Zitat aus dem Vorwort zu "Oie natürliche Wirt-

schaftsordnung gefälscht. Zu meiner Schande muß ich gestehen, daß ich 

das selber - mangels ausreichender Quellenkenntnis - garnicht gemerkt habe.und 

erst von Dritten, denen ich Kopien der Unterlagen schickte, darauf hingewiesen 
wurde. 

Um zu zeigen mit welchen Mitteln die VVN arbeitet, wird nachfolgend der Origi­

nalauszug aus dem Vorwort dem "Zitat" der VVN gegenübergestellt: 

~nalauszug 
aus: 
Silvio Gesell 
"Die natürliche 
Wirtschaftsordoong" 

Seite 12 

Von WN/ 
Heiler 
vorgelegter 
angeblicher 
Aaszug_aus 
obigem 
Buch 

Wie bei allen Lebewesen, so hängt auch das Gedeihen des Menschen in erster_ Linie:_ 
davon ab, daß die Auslese nach den Naturgesctze~·;idt-~~ll~i::ht. bi~ G~t:e aber wollen 
den We115trcit. Nur auf dem Wege des Wettbewerbs, der sich überwiegend auf wirtschaft­
lichem Gebiete abspielt, kann es zur förderlichen Entwiclclung, zur Hochzucht kommen. 
Wer darum die Zuchtgesetze der Natur in ihrer vollen, wundertätigen Wirksamkeit er­
halten will, muß die Wirtschaftsordnung darauf anlegen, daß sich der Wettbewerb auch 
wirklich so abspielt, wie es die Natur will, d. h. mit der von ihr gelieferten Ausrüstung 
unter gänzlicher Ausschaltung von Vorrechten. Der Erfolg des Wettstreites muß aus­
schließlich von angeborenen Eigenschaften bedingt sein, denn nur so wird die Ursache 
des Erfolges auf die Nachkommen vererbt und zur allgemeinen Menscheneigenschaft. 
Nicht dem Geld, nicht verbrieften Vorrechten, sondern der Tüchtigkeit, der Kraft, der 
Liebe, der Weisheit der Eltern müssen die Kinder ihre Erfolge verdanl:en. Dann darf man 
hoffen, daß mit der Zeit die Menschheit von all dem Minderwertigen erlöst werden wird, 
mit dem die seit Jahrtausenden von Geld und Vorrecht geleitete Fehlzucht sie belastet 
hat, daß die Herrschaft den Händen der Bevorrechteten entrissen werden und die Mensch­
heit unter der Führung cler Edelsten den schon lange unterbrochenen Aufstieg zu gött-
lichen Zielen wiecler aufnehmen wird. . 

•11 Das Gedeihen der Menschen hängt in erster Linie davon 
ab, daß es durch. Aus1ese auf' dem Weg des ~~E~Y~~ 
'!!qt_t~e.!"~;'.1?~ in der. Wirtschaft zur Hochzucht .und .. ;i:;um_ 
§.t~~t _ t!e_: _E].!_ t_~ kommt• Nach ·dem E\glEl!D>_1"!%1:~.P. :.steht· 

. dem !!i5:1.!..tj..ß:s_t_e_!?- „~li_e _F~1!_11!g_ zu. Q1!Jl_e_ ~!"ä~e!11d! 
nicht zur Wirtschaft gehörende soziale RUcksicht'.'"" · - ·· 
,en muß er seine eigennützigen ziele \wiEfim :frilli:käpi::. ·· 
tilismus) verwirk1ichen · ~önnen. Diese. individuellen,• 
Eigenschaften sind als ~a_s~i~_:!:i~!:h2 4_u~;_~s_!! und Ur-· 
sache des persön1ichen Erf'o1gs auf' die Nachkommen a1s 
a11gemeine Menscheneigenschaften· zu vererbe~. Diese 
Aus1ese wird a1s Naturgesetz im Ergebnis des gegen­
.seitigen Wettstreites ausgeeeben. A11e anderen~ 
~=i:.c~t_ ~u.E Fi_!h_E~l;._s~u_s!e_s~ ~~'!.!~nc!_en-:-K_E~f'}~f'inden. 
ihre Zuweisung, noch genug Frondienste ~ür die 

.· Wirtschaft leisten zu-lcönnen-: "-(Silvio-:-Gesell 11 Die 
natür1~che Wirtschaftsordnun~" 9.Auf'l. S. 12) . · 

Zum besseren bzw. leichteren Vergleich ist in dem angeblichen "Zitat" aus dem 

Gesellbuch, das die VVN Aachen gebracht hat, der einzige stimmende Halbsatz 
durchlaufend unterstrichen, alle dazu frei erfundenen und hinzugebrachten 
Begriffe und Ausführungen unterstrichelt. 

Nicht der Orginalauszug aus Gesells Buch "beleuchtet schlagartig die Demagogie 

••. und deren Nähe zum Faschismus", wie die VVN in ihrem Papier schreibt, 
wohl aber die hier wiedergegebene Fälschungl 
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Anfang 1988, also parallel mit den Aktivitäten der VVN in Aachen, erhielt ich, 

offensichtlich in einer konzertierten Aktion, drei anonyme Anrufe, bei denen 

man mit den gleichen Vorwürfen· argumentierte. Die Anrufe kamen aus Hamburg, 

Köln und ohne O~nennung. In einem Fall drohte man mir mit"entsprechenden Maß­

nahmen", wenn ich n'icht "umgehend" meine Informationen über den Zins einstelle, 

im zweiten Fall woltte man alle Redaktionen in der Bundesrepublik über meine 

faschistischen Tätigkeiten aufklären und im dritten Fall ging es speziell um 

die progressiv-katholische Zeitschrift "Publik Forum", die man informieren wür­

de, falls ich es noch einmal wagen würde, dort etwas zu veröffentlichen. 

Allen drei Anrufsn war gemeinsam, daß keiner bereit war seine Anschrift oder 

seine Telefonnummer zu nennen. 

Kurze Zeit später, am 1. März 1988, fand im Rahmen der "Grünen Gespräche" (ei­

ner Vortragsreihe der.Grünen in Aachen) eine Veransta~ung mit mir zum Thema 

"Arbeitslosigkeit und Wirtschaftskrise - Welche Rolle spielt das Geld" statt, 

und zwar in den Räumen der Evang.-Studeatengemeinde Aachen. (ESG). 

Aufgrund der Ankündigungen bzw. Plakatierungen zu dieser Veranstaltung, brach­

te: die VVN Aachen am 27. 2. 88 einen "Offenen Brief an die Grünen" im Umlauf, 

den sie mit einem dreiseitigen Anhang mit "unvollständigen Auflistungen" ihrer 

Vorwürfe gegen die Freiwirtschaftler "und ihr Aushängeschild Helmut Creutz" 

ergänzten: 

Vereinigung :!er Verfolgten du Naziregimes WN 
Bund der Antifaschisten 

KREISVEREINIGUNG AACHEN 

OEFENER BRIEF AN DIE GRUNEN =========================== 
Liebe Freunde, 

Kurt Heiler 
Augustastr. 32-34 

6100 Aachen 
t,Z' 02411503429 

27.2.88 

Anlaß unseres offenen Briefes ist die angekUndigte Veranstaltung 
mit He1mut Creutz zum Thema •welche Rolle spielt das Geld?• am 
1.3.88. 

Wir haben Euch in einem zweistUndigen nicht öffentlichen Gespräch 
darauf aufmerksam gemacht, daß der Referent in permanen..tem Kontakt 
mit rechtsextremen Vereinigungen und Personen steht, daß Helmut 
Creutz von offen neofaschistischen und antisemitischen Kreisen 
als Aus~ängeschild und Eintrittskarte in demokratische Bewegungen 
benutzt wird und daß die von ihm vertretene •Freiwirtschaftslehre•· 
schon dem Faschismus den Weg bereitet hat und nieht zufällig 
heute wieder von Neofaschisten dankbar aufgegriffen wird. 

Wir hatten die Hoffnung, daß Ihr unsere Informationen und das 
Euch Uberlassene Material nutzen würdet, um diesen Verbindungen 
•U~ den Grund zu gehen und durch eine entsprechende öffentliche 
Aufklärung den Schaden zu beheben, den Helmut Creutz bereits 
jetzt angerichtet hat. 

Stattdessen bietet Ihr mit Eurer Veranstaltung - ohne jedes Frage­
zeichen, ohne jede Andeutung von Kritik- Raum für eine 'theorie', 
die dem Faschismus nutzt und vom Faschismus benutzt wird. 

Damit keine-Mißverstän~isse entstehen: die GrUnen in Aachen haben 
wir als eine antifaschistische Kraft kennen und schätzen gelernt. 
Wir fürchten, daß Anlaß für diese Veranstaltung eine fa1sche Soli­
darisierung mit dem Grilnhngsmitglied der Grünen Creutz ist. 
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Ein Vertreter der Grjinen hat bei der Eröffnung der Ausstellung 
"Aachen 1933" zu Recht gesagt, daß bei der Frage, wie es zum 
Faschismus kam, nicht immer nur die anderen Schuld auf' sich ge­
laden haben. Auch die Linken der ~eimarer Republik haben Fehler ge­
macht. Also mUssen heute rechtzeitig Fehler der demokratischen Be­
wegung erkannt und bekämpft.werden, Fehler, die einem neuen 
Faschismus zu Ansehen und Kraft verhelfen. 

Wir kritisieren, wenn Bundeskanzler Kohl in einem neofaschistischen 
Blatt einen Leserbrief' als "ständiger Leser" veröf'f'entlicht. Und 
wir können nicht schweigen, wenn die Grilnen einen Referenten zu 
Wort kolll!Den lassen, der zu of't als daß es Zuf'all wäre mit Rechts­
extremen zusammenarbeitet. 

Wir erwarten, daß die GrUnen die angekiindigte Veranstaltung nutzen, 
um die von uns genannten Zusammenhänge zu klären. Der Abend sollte 
Ausgangspunkt einer antifaschistischen Initiative zur Aufklärung 
Uber die Freiwirtschaf'ts 1 theorie' und ihre Vertreter werden. Wir 
haben schon einmal unsere Mithilfe bei einem solchen Projekt ange­
boten und erneuern dieses Angebot heute. 

Mit freundlichen Grüßen 

Und nun die "unvollständige Auflistung": 

Eine -unvollständige - Auflistung unserer Vorwilrf'e gegen die 
Freiwirtschaf'tler und ihr Aushängeschild Helmut Creutz t 

1.Vorbemerkungt Es ist schwierig, in volkswirtsehaF'tliehen Büchern 
etwas über die Freiwirtschaf'tler und ihren Begründer Sylvio Gesell 
zu f'inden. Die Freiwirtscha.f'tler waren und sind eine kleine 1 

meis~ unbeachtete Gruppe, die zudem etwas sektenhaf'tes anlsich hat. 
Sie versprechen das Heil der Welt in allen Farben, wenn mensch 
nur ihren Vorschlägen f'olgen würde. Sie vertreten ihre 'Theorie', 
wonach der Zins das Ubel der Welt ist, gebetsmilhlenartig. Ihr Re­
zept, das Allheilmittel gegen Wirtschaftskrise bis Apartheid ist 
das •rostende Geld 1

1 das an Wert verliert, weru#es nicht ver-· 
braucht wird. Eine Untersuchung von R. Stöß im Parteienhand-
buch kommt zu f'olgedem Fazit: "Wer heute die Rezepte Gesells pro­
pagiert, vertritt daher im Grunde genommen nur eine Variante zu 
den herrschenden wirtschaf'tpolitischen Ordnungsvorstellungen, nicht 
aber eine Alternative." Vertreter der Grilnen sagten selbst, daß 
die Gruppe der Freivirtschaf'tler auf' Parteitagen völlig unbeachtet 
am Rande steh••· -

Wenn also die Grilnen in Aachen eine Veranstaltung durchf'Uhren, 
deren Inhalt sich von Ludwig Ehrhards "sozialer Marktwirtschaft" 
allenfalls durch das f'ehlen des Attributs 'sozial' unterscheidet, 
und einen Abend einer marginalen Gruppe w~dmen, wenn das die 
Kritik wäre, dann dailrf'te sie nicht von uns kommen. Dann ist das 
e:l.n innergrünes Problem. Wir kritisieren die Freiwirtschafts­
lehre und die Organisationen der Freiwirte von einem anti-
faschistischen Standpunkt aus. · 

2. Vorbemerkung: In unserer Organisation, der VVN-BdA arbeiten noch 
überlebende Widerstandskämpfer, die den Faschismus an der Macht 
erlebten und die ihr Wissen, wie Faschismus an die Macht kommt, 
an uns jüngere we:!Jerreichen. 
Antifaschismus bed~tet daher flir uns mehr, als 'nur' den sicht­
baren Teil des Neofaschismus zu bekämpfen. Die Wegbereiter, die 
Steigbiigelhalter und Nutznießer eines neuen Faschismus sind in 
der heutigen Situation gefährlicher, weil sie mehr Einf'luß haben 
ohne daß dieser of'f'en zu Tage tritt. 

·Wir wissen, daß es einfacher ist, Menschen zu antifaschistischem 
Verhalten zu bewegen, wenn eine Hakenkreuzf'a.hne weht. Um an die 
Wegbereiter des Faschismus zu kommen, bedarf' es der Lektüre, 
müssen dicke Bretter durchbohrt werden. Trotzdem dürf'en wir nicht 
locker lassen. Die Freiwirtschaftler sind ein Beispiel dafür, 
wie schwierig es ist, dieses Gif't f'Ur Demokratie und sozialen 
Fortschritt sichtbar zu machen. Sie sind aber auch ein Beispiel dafür, 
wieweit wir schon auf' dem Weg in Richtung neuer Faschismus sind, 
viel weiter jedenfalls als die Wahlerf'olge neofaschistischer Parteien 
ahnen lassen. 

A. Der Begründer der Freiwirtschaf'tslehre Sylvio Gesell (1862-1930) 
vertra§ in seinem Hauptwerk "Die natürliche Wirtschaftsordnung" · 
(1916) die These vom raf'f'enden und schaf'f'enden Kapital. Seine 
Propaganda gegen "den Zins" und"den Zinsnehmer" verband er mit 
einem 1autstarken Sozialdarwinismus (jeder gegen jeden, der 
Stärkere setzt sich durch). Die Faschisten waren und sind nicht 
in der Lage eigene Theorien zu entverf'en, sie kupfern aus allen 
möglichen Quellen ab. So bildete Gese.Jls Werk die Blaupause f'ilr 
die berüchtigte " Brechung der Zinsknechtschaft " von Gottfried 
Feder. Das einzig neue an Feder var, daß jetzt das ra~f'ende 
Kapital nur das 'jU~ische Kapital' sein sollte. Gesell hatte zwar 
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den Ursprung allen Ubels, den Zins, als nicht arischen Ursprungs 
dargest~llt, ansonsten aber sein Feindbild nicht weiter personifiziert. 
Neben dem Antikommunismus/Antisozialismus gab es noch einen 
wichtigen Berührungspunkt: die Volksgemeinschaft. Die Freiwirt­
schaftler von Gesell bis Creutz propagieren, .. daß 1vern.Unftige •, 
richtige, d.h. deutsche Arbeiter und Unternehmer gemeinsam in 
einem Boot säßen und sich gegen einen dritten, _wahren Feind zu-
sammenschließen mUßten. Dieser Feind wird am häufigsten mit "das 
Geld" umschrieben, existiert aber auch als •internationale Geldmächte". 
Kein Wunder, daß Faschisten damals und Neofaschisten heute diese 
Lücke der unpräzisen Feinderklärung nutzen, indem sie die Frei­
wirtschaftslehre in ihre antisemitischen Zusammenhänge stellen. 

B. In der Weimarer Republik gab es einen starken ausgeprägt völkischen 
Arm der Freiwirtschaftler, der versuchte, die Freiwirtschaftslehre 
in der NSDAP zu verankern. Nicht wenige von ihnen traten denn auch 
nach der Machtübergabe an die Nazis zur NSDAP Uber. 

c. 1950 wurde die Freisoziale Union (FSU) als politischer Arm der 
Freiwirtschaftler gegründet. Einer ihrer ersten Vorsitzenden, 
w. Radecke (1952-1954) war NSDAP-Mitglied, nach. 1945 Bankdirektor 
und Flick-Berater. Der Parteisekretär Böttger kam von der SRP nach 
deren Verbot 1952. Die Geschichte der FSU zeichnet sich durch zahl­
reiche Bündnisse mit offen rechtsextremen Gruppen aus. Besonders 
zu erwähnen wäre hier das Bündnis mit der Deutsch-Sozialen Union 
Ott.o Strassers, dem sogar der Parteivorsitz der FSU angeboten wurde. 

Helmut Creutz hat wenigstens auf einem Bundes-und einem Landespartei­
tag der FSU referiert. Regelmäßig werden seine Schriften in der 
Zeitschrift der FSU "Der dritte Weg" angeboten. Der neue Bundes­
vorsitzende der FSU, H.B. Zill, verweist in einer Werbeschrift 
"FSU in Frage und Antwort" zweimal auf die Quelle H. Creutz. Er 
fragt darin u.a. " Warum ist nicht dargelegt worden, wie es damals 
gemacht worden ist, daß man von 6 Millionen Arbeitslosen 19JJ auf 
1,7 Millionen Arbeitslose 1935 herunterkam?". 

In einer weiteren Werbeschrift wirbt die FSU mit zwei Graphiken 
von Helmut Creutz. Creutz referiert und publiziert dauernd ge­
meinsam mit FSU Mitgliedern, so. z.B. bei der Silvio Gesell Ge­
dedenktagung 14-17.5.87 in St. Vith, hier u.a. mit Johannes 
Schumann, dem Chefredakteur des "Der Dritte Weg". Charakteri­
sierendes Zitat von Schumann "Der 2. Weltkrieg wurde ausgelöst 
durch die britische Garantieerklärung an die Polen." ("Deutsch-
land in Ost und West 11 ) · 

D. Die FSU hat regelmäßig Artikel in der offen antisemitischen, neo­
faschistischen Zeitschrift "Diagnosen", heute "CODE" in der 
Rubrik "Der dritte Weg" veröffentlicht. Trotz zeitweiser Indi­
zierung dieser Zeitung wegen Antisemitismus warb die FSU in 
Anzeigen für die Mitgliedschaft,in ihrer Partei. 

H. Creutz vertreibt heute noch einen Arti~l aus"Diagnosen", die 
er in einer redaktionellen Nachbemerkung eine "unkonventionelle 
Zeitschrift nennt•. 

Eine der wenigen Anzeigenkunden in 11Diagnosen/COD!" ist die 
Countdown-Society. Sie wirbt damit, daß mensch bei ihr Geld 
anlegen kann, daQ 14-18 ~ Zinsen bringt. Die c.s. bietet darüber. 
hinaus Atomschutzräume, Schutzmasken und das Ausfliegen nach 
Südamerika für den Fall einer kommunistischen Ma·chtübernahme oder 
eines Atomkriegs an. Darüber hinaus veranst·a1tet sie Seminare 
und vertreibt einen "politischen Hintergrundinformationsdienst". 
Dieser ist ebenso antisemitisch und neofaschistisch wie die Zeit­
schrift "Diagnosen/Code•. Als Referenten der Seminare werden 
der Herausgeber von "Diagnosen/CODE", Eckehard Franke-Grietsch, 
Prof. Emil Sehlee (Patrioten für Deutschland jetzt Die Republikaner) 
und Helmut Creutz angegeben. Seine Behauptung, er wisse nicht, 
wie er auf die Liste der Referenten gekommen sei,iat wenig glaub­
haft angesichts der organisierten Zusammenarbeit von Freiwirt­
schaftlern mit Antisemiten und Rassisten. 
Es ist schließlich auch kein Kavaliersdelikt, sondern eine schlimme 
Sache; als Referent und Aushängeschild bei Leuten zu dienen, die 
der Meinung sindz "Es gibt keine Beweise für die EJCl:stenz von Gas­
kammern in früheren deutschen Konzentrationslagern." 
Da reicht ein laues Dementi nicht aus. 

E~- Ein besonders enges Verhältnis besteht zv:i:ischen· Helmut Creutz-· 
und Dr. Ma:l.O. Bruker, dem "Papst der Vo~lvertkost•. Creutz ist 
regelmäßiger Mitarbeiter in den Zeitungen von Bruker, zuerst 
"Der Naturarzt" dann der "Gesundheitsberater•. 

Dr.Bruker hat als Vertreter der FSU an zahlreichen Bündnis­
versuchen der FSU mit Neofaschisten teilgenommen und selbst als 
Bundestagskandidat der FSU kandidiert. Nach eigenen Angaben 
trat er vor 18 Jahren in den Beirat der rassistischen Ge­
sellschaft für biologische Anthropologie, Verhaltensforschung und 
Eugenik ein, die damals noch "Deutsche Gesellschaft für Erbgesund­
heitspflege" hieß und von Wilhelm Weiß geleitet wurde ( ab 1927 
Chef vom Dienst beim "VölkischEn Beobachter~ 1936 Hauptamtsleiter 
in der Reichsleitung der NSDAP). Ab 1972 wird die Gesellschaft 
von dem Neofaschisten und Rassis·ten Jürgen Rieger geführt, 
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Aus dem Werbef1ugb1att der Gese11schaft:"Ist Ihnen bekannt, daß durch 
Rassenmischung :ah1reiche Krankheiten wie ••• Tuberku1soe, Schizophre­
nie und Krebs verstärkt auftreten,mdaß auch hierdurch die Erbqua1i­
tät unserer Bevö1kerung versch1echtert wird?• 

Erst 1982 schied Bruker aus der Gese11schaft aus. Ein anderer 
Redaktionsko11ege von H. Creutz, Prof. Günther Schwab, ist 
aber weiterhin im Beirat dieser Rassistenvereinigung, außerdem 
ist er Ehrenmitg1ied der neofaschistischen •Deutschen Ku1tur­
stiftung europäischen Geistes•). Schwab selbst gibt eine 
Zeitung "Lebensschutz" heraus, in der Dr. Bruker unter "Schrift-
1eitung" kufgeführt ist. Schwab ist einer der Griinder des rechts­
extremen "Weltbunds zum Schutz des Lebens•, Bruker war 2 Jahre 
1ang Vorsitzender des WSL und ist heute .Ehrenpräsident des WSL­
Internationa1. 

Wen wundert es da noch, daß Bruker in der Zeitschrift "Diagnosen/ 
Code" schreibt und dort für seine Bücher und Zeitungen geworben 
wird. Außerdem ist Bruker Erstunterzeichner der NPD-gesteuerten 
Initiative "Ausländer-Stop". 

F. In a11 diesen Zusammenhängen p:m:iigt H. Creutz immer 'nur' seine 
'Sach'themen vom ewigen tibe1 Zins. Eine nützliche 'Theorie' für 
Rechtsextreme. Jetzt darf H. Creutz seine 'Theorie' vor einem 
grünen Pub1ikum ausbreiten. 
Von a11 dem nichts gewußt zu haben, reicht jetzt nicht mehr. Wir 
brauchen keinen neuen Anfal1 von Vergeßlichkeit a la Waldheim. 
Wir hoffen, aber haben auch Zweifel, daß H, Creutz so selbst­
kritisch ist, die genannten Verbind~en zu lösen. Zweifel haben 
wir deshalb, weil es sich eben nicht um Zufälle handelt, wenn ein 
prominentes Mitglied der Freiwirtschaftler mit Neofaschismus 
in Zusammenhang steht. Diese 'Zufälle' sind in der Freiwirt­
schaftslehre selbst angelegt. 

Kurt Heiler 
Augustastr. 32-34 

6100 Aachen 
!&' 02411503429 

Bevor ich etwas von diesem Papier.: erfuhr, hatte:,der Kreisverband der Grünen be­

reits ·mit ·folgendem Flugblatt Stellung genommen, das am 1. 3. bereits verteilt 

wurde: 

Kreisvorstand 

A~TWORT AUF DEN OFFENEN BRIEF D.ER VVN/BdA AACHEN 

Wir we~sen die gegen unser Mitglied Helmut Creutz ge.richteten 
Behauptungen mit Empörung zurück. 

(A. ::!>. 8&) 

Wir haben b~reits l~ dem ausfOhrlichen Gespräch mit Kurt Heller 
·und Winfried Radermacher am 19. Janu~r dargelegt, daß die 
Verdächtigungen und Vermutungen, Helmut Creutz sei "ein Binde­
glied zwischen .faschistischen Ideen und Organisationen untl 
der grünen Bewegung", unzutreffend und haltlos sind. Leider 
hat die VVN nicht, wie am Ende unseres Gesprächs vereinbart, 
den direk~en Kontakt zu Helmut aufgenommen, um selbst seine 
Antwo·rt auf die Vorwürfe zu hören; sie hätte, wie wir, die ihn 
seit mehr als acht Jahren als ehrlichen und liebenswürdigen 
Menschen· und als überz.eugten Demokraten kennen un·:I schä.tze.n, 
einen völlig and~ren Eindruck vo~ seiner Person und seiner 
Tätigkeit als Wirtschaftspublizist u~d ~chtiftsteller· gewinnen 
müssen. 
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Offenbar hab~ Ihr uhsere Kritik -an ~er Methode Eures Vorgehens 
nicht. zur Kenn.tnis nehmen wollen; obwohl wir uns bei dem Gespräch 
am 19.1. deutlich dazu geäußert haben: Eure Vo~gehensweise 
unterscheldet sich nur wenig vön der der "Verfassungsschützer•, 
die aufgrund schwacher Indizien. von Vermutungen, Verdrehungen 
und Vorurteilen ein~n Menschen immer seh~ schnell als Extremisten . . 
brandmaflten. um damit seine berufliche und politische Existenz 
zu zerstören. DIE GRONEN haben sich stets gegen diese Praktiken 
ausgesprochen; wir tun das auch, wenn diese Methoden mit der 
angeblichen Absicht antifasch~stischer Aufklärung verbunden werden. . . . . . . . 

Daß die Vorwürf_e gegen Helmut Creutz abso.lut_·haltlos si_nd; haben 
wir Euch bereits am 19.1. detailliert dargelegt. Was die Frei:­
wi~tsthaf~ilehre Silvio Geiells betrifft, fordern.wir Euch au~: 
Setzt Euch mit Person und Werk s~chbezögen und ~hne ideol~gische_ 
Vorurteile auseinander, wie es ·innerhaib d~r Wirts~haftswissenschaft 
z.B •. John·Maynard Keynes getan.hat. de~ Ge~ell als einen seinen 
Vorläufer anerkannt.hat. 

DIE GRONEN Kreinctband Aachen •.Mariahilfstraßc 11 • 5100 Aachen ·.Telefon Ol41/li843 ·Konto Stadtsparkasse Aachen 31674 

Als s.achliche Hintergrundinformation hatte der KV einen Auszug aus dem "Handbuch 

für Sozialwiss;..enschaften" über Gesell, seine Lehre und entsprechende Literatur 

beigefügt. Aber auch dieser Versuch, das Gespräch auf eine sachliche Ebene zu 

bringen nützte nichts, ja, war offensichtlich garnicht gewünscht. Denn am Abend 

des 1 .. März eskalierten die Ak~ionen der VVN in einercForm,=die ich aus,meinen 

Jugendjahren aus der Nazizeit noch in Erinnerung hatte: Ein halbes Dutzend VVN­

Leute blockierten den Eingang zur ESG, mit umgehängten Plakaten, auf denen die 

Freiwirtschaft (und damit auch ich) als Vorläufer bzw. Wegbereiter eines neuen 

Faschismus angeklagt. wurde. Die. eesucher mußten sich an den VVN-Leuten vorbei 

oder zwischen ihnen hindurch ihren Weg zum Veranstaltungsraum suchen. 

Als die Veranstaltung begann, marschierten die etwa sechs bis acht VVN-Leute ge­

schlossen in den Raum und versuchten die Veranstaltung umzufunktionieren. Da 

die Grünen und die Mehrzahl der etwa 3o Zuhörer das verweigerte und ich mich an­

bot, nach der Veranstaltung und der veranstaltungsbezogenen Diskussion auch auf 

andere Fragen einzugehen, konnte;·die VVN ihren Plan nicht durchsetzen. 

Während meines Vortrages beschä(.:,.tigten sich die VVN-Leute überwiegend mit le­

sen und Austauschen von Papieren, bewußt dokumentierend, daß sie es als Zumu­

tung empfanden, mir zuhören zu müssen. 

·Nach der offiziellen Diskussion, räumten die Grünen dann der VVN das Recht auf 

Fragen ein. Doch statt Fragen begann Kurt Heiler, offensichtlich der Antreiber 

der ganzen Aktionen, seitenlange Texte vorzulesen, die mit.mir, meiner Arbeit, 

meinem Vortrag und Veröffentlichungen überhaupt nichts zu tun hatten. 

Nach einigen Minuten des zuhörens habe ich dann Kurt Heiler unterbrochen und 

mich gewei§ert weiter zuzuhören, es sei denn, er würde aus·meinen Büchern oder 
Schriften Auszüge vorlesen bzw. Bezug nehmen auf meine Vorträge, die es zu ge-
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nüge auch inLgedruckter Form, auf Ton~· und sogar Videokassetten gibt. Ich würde 

mich auch weigern über Leute zu reden, wenn diese nicht anwesend sind oder nicht 

wenigstens einen sachkundigen Vertreter im Raume hätten. Ich fände es zwar sehr 

gut, wenn sich die VVN mit Gesell und/oder der Freiwirtschaftslehre befassen 

würde , dann aber sollte man entsprechende Referenten einladen, die dazu Rede 

und Antwort stehen könnten. Ich könne das nur zu meinen Analysen und Veröffent­

lichungen. Auf meine nochmalige Bitte, sich meinen Texten und Aussagen zuzuwen­

den, erklärte Heiler, "daß man ja nicht alles lesen könne". 

Nach dieser Diskussion, die nach dieser Bemerkung immer unsachlicher wurde, 

nahm Heiler noch einmal in einen Flugblatt Stellung, in dem er auch auf das 

Flugblatt der Grünen einging: 

ANTWORT AUF DIE n ANTWORT" DER GRID!EN ZU HELMUT CREUTZ ===================================================== 
~~ Zur Streitkultur: 

a} mensch kann zwar einen Abend damit über die Runden bringen, 
daß derjenige Recht hat, der am hutesten brüllt, die 
schmutzigsten Zwischenbemerkungen macht ( Vergleich der 
VVN-BdA mit der SA durch Dietmar Spiegel; "schlimmer als 
Hitler und Stalin zusammen" durch Helmut Creutz) und 
Andersdenkende nicht ausreden läßt, aber langfristig ist 
so keine Politik, erst recht keine antifaschistische Politik 
zu machen. 

b) Eure "Antwort" geht leider nicht in einem j!'unkt auf' unsere 
Argumentation ein. "mit Empörung zurück"weisen,"unzu­
treff'end und haltlos", "absolut haltlos" usw. das ist 
einfach zu dünn. 

2. V«r:Ca„sungsschui:z: 

Diese Kritik an unserer Vorgehensweise, die wiederum formal und 
nicht inhaltlich ist, offenbart einige Mißverständnisse Eurer­
seits. Der Verfassungsschutz der BRD ist ein Instrument der 
Herrschenden gegen die Linke insgesamt. Schon der Umfang des 
Rechtsextremismusteils ist verräterisch, er hat allein Alibi­
funktion. Wenn wir die· rechtsextreme Szene genau beobachten 
und bekämpfen, erftillen wir den antifaschistischen Auftrag 
des Grundgesetzes, der von Zimmermann so vehement geleugnet 
wird. Legten wir die von H. Creutz genannten Kriterien an, 
(Nennung im VS-Bericht) dtirf't-en wir die SS-Hiag, Mut und 
hunderte anderer Vereine oder Publikationen nicht erwähnen, 
'bw. kritisieren. 

). Ihr werdet wohl kaum leugnen, daß es neben den sichtbar neo­
faschistischen Gruppierungen auch heute wieder ein Gestrüpp 
von ideologischen Wegbereitern des Faschismus gibt. Nicht 
wenige dieser Gruppen versuchen, durch ein entsprechendes 
Vokabular oder Zusammenarbeit bzw Mitarbeit Einfluß auf Mit­
glieder und Anhänger der Grünen zu nehmen. Ausschlußverf'ahren 
gegen Nationalrevolutionäre bei den Grünen, die Auflösung des 
Berliner Landesverbandes der Grtinen und entsprechende -meist 
sehr gute Veröffentlichungen der Grünen selbst belegen dies. 
Nur in Aa.chen, da kann nicht sein, was nicht sein darf'. 

4. Wir halten unsere Kritik an der Funktion von Helmut Creutz 
aufrecht. Es war für uns erschütternd, daß unser Hinweis 
auf den kürzlichen Vortrag von H.Creutz im Collegium Humanum 
(Leiter W. Haverbeck, hoher NS-Funktionär und Erstuderzeichner 
des rassisti.::;chen "Heidelberger Manifestes" einfach von Euch 
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abgepra11t ist. Das ist mit mangelnder Sensibilität nur 
unzureichend beschrieben. 

5. Wir haben nach der'Diskussion' beim Grünen Gespräch den 
Eindruck, daß H. Creutz finanzie11 von seinen Vorträgen 
und Veröffent1ichUI1gen abhängig ist. Da er so oft von 
Organisationen gefragt wird, die rechtsed;remes Gedanken­
gut verbreiten (was wir für keinen Zufa11 halten}, kann 
H. Creutz schon aus ökonomischen Gründen auf dieses 
Pub1ikum nicht verzichten. Daraus erklärt ~ich dann auch 
seine Ha1tung, nichts sehen, nichts hören und nichts 
.wissen zu wo1len. -

6. Ob das Grund genug für Euch ist, sich dieser Ha1tung 
einfach anzusch1ießen, müßt Ihr se1bst entscheiden. 
Nur dilrft Ihr Euch nicht wundern, wenn wir Euer Ver­
ha1 ten a1s opportunistisch kritisieren. 

7. Trotz unserer Kritik sind wir weiterhin zum Dia1og und 
zur Zusammenarbeit bereit.-nie Ereignisse am 1etzten 
Dienstag sind jetzt noch.zu frisch, um schon einen 
detai11ierten Vorschlag zu unterbreiten, wie wir mit 
dieser Kontroverse weiter umgehen. 
In der Sache wo1len wir weiter streiten, im Umgang mitein­
ander lernen und bei allen Divergenzen auch das 
~emeinsame nicht völlig verg~ss~n. 

Auf die inhaltlichen Beschuldigungen genauer einzugehen, ist in diesem Rahmen 

kaum möglich. Daß unter den rund 300 Einladern zu Vorträgen auch freiwirt$chaft­

liche Grüppen und die FSU gehöre1 (insgesamt ca. ein Dutzend Veranstaltungen), kann 

ja kaum ein Grund sein, mich als Sprachrohr der FSU zu bezeichnen oder det Fa­

schismuskontakte zu bezichtigen. Genausogut oder noch berechtigter könnte man 

mich - aufgrund meiner Kontakte mit Veranstaltern - als Kommunist einordnen oder 

in die Näh~ des Stalinismus rücken.I~~üörigen habe ich bei meinen Vorträgen 

und Kontakten mit. den vorgenannten Gruppierungen - auch bei der Lektüre ihrer 

aktuellen Schriften - nichts Faschismusverdächtiges festgestellt, es sei denn, 

daß man - wie die VVN das mangels ausreichender Sach~·-und Geschichtskenntnis 

tut - alles was mit Zins und Geldordnung zusammenhängt dort ansiedelt. 
2=.3-.i . d F eh" · h 

Auch bei meinen-rvDrträgen im Collegium Humanum habe icn~lcht~~fe~t§~~%eilt, 
allerdings hinterher einige Aufsätze gelesen, die einen'gewissen Verdacht anneh­

men lassen, und seitdem das Haus gem~den, obwohl ich.es gerade bei solchen Grup-

pen für wichtig halte, meine Analysen und Standpunkte vorzutragen. 

Und wer Bruker als Faschist verdächtigt, den ich von einem halben Dutzend Begeg­

nungen her kenne, kennt entweder diesen Menschen nicht oder weiß nicht was Fa­

schismus ist. - ·Typisch ist auch hier wieder, daß man Bruker nichts aus seinen 

unzähligen A..J..Jfsätzen und vielen Büchern nachweist, sondern sich wieder der diffa­

mierenden Kontaktmethode bedient, mit der man schon während der Inquisition Men­

schen auf den Scheiterhaufen und unter Hitler ins KZ gebracht hat. Und obwohl er 

bereits mehrfach alle Unterstellungen zurückgewiesen bzw. klärgestellt hat, bringt 

man sie weiter vor, nach dem Motto: Man muß nur genügend mit Dreck werfen - ir­
gendetwas bleibt schon kleben. 

Daß man im übrigen jeden. Menschen, der in seinem Berufsleben mit vielen anderen 

Menschen und Gruppen zusammenkommt, jedes beliebigen Kontaktes verdächtigen 

kann, bedarf keiner Erklärung. 
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Nach diesen Ereignissen im Winter/Frühjahr 1988 tat sich nichts mehr. Wie schon 

der letzte offene Brief der VVN erkennen ließ, wollte man es sich mit den Grünen 

in Aachen nicht ganz verderben, da man bei manchen Aktionen auf sie angewiesen 

war. 

Daß die Ruhe jedoch trügerisch war und man offensichtlich nur eine neue Taktik 

wählte, zeigt der nachfolgende Brief einer Irmgard Pinn.Vcitt1 14. 2. 90; 

lNST!TL'T F;J:=; ~02.tC!...CGiE 
~~:-:..;.;:-,:::.:.:::::.::: • .:J;:;: :: . ..! : ••. ~ :.:.::: ~-::-:~.:.·.:."1~~ A3i.:.':en 

S1~0A . .:±::.1 • l<1.:;.:.:..~ •. r:-,;r.::.1. l.;::„k:n ~~,;.::; C:l&tt-4 

"J~c..~ ?"'k"'-' 

· I Namen und Notizen la 
Helmut Creutz, Aachener Sachbuchautor, (,; 
hat von der Uni Kassel für das Sommerse- ~ 
mester einen Lehrauftrag erhalten. Aufbau- 7tJ 
end auf seinen wirtschafts- und geldtheore­
tischen Untersuchungen wird er sich mit 
Problemen der Geld- und Bodenordnung 
befassen. Ganz aktuell das Thema des Se­
minars, das Creutz derzeit an der Ost-Berli-
ner Hochschule für Ökonomie hält: "Re-
form der Geldordnung". Beim Ökobank-

. Forum am 20. Februar in der Bankenhaupt­
stadt Frankfurt äußert sich der vielgefragte 
Vortragsreisende zu der Frage: "Islamic 

· banking - Ausweg aus der Zinsknecht-
schaft?". * 

EI~·-''"'~~·" :--JGEN 
1 5. F:B. 1990 

A'N­
(ACl.ch.e~ 
. \J a&k~-~~ J 
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Der Anlaß dieses Briefes war eine Zeitungsnotiz in einer Aachener Tageszeitung 

mit Hinweis auf einige Veranstaltungstermine, darunter auch ein Vortrag bei der 

Ökobank in Frankfurt, die mich zu dem von ihr vorgegebenen Thema "Islamic ban~ 

king - Ausweg aus der Zinsknechtschaft?" eingeladen hatte. 

Da es offensichtlich nicht günstig erschien als VVN aufzutreten (die Zeitungen 

hatten gerade über die Finanzierung der VVN durch die SED bzw. Stasi bericht.:..et), 

trat nicht die VVN als Absender auf, sondern eine Irmgard Pinn, 

dazu noch unter dem Stempel des Instituts für Soziologie der RWTH Aachen~ 

Der Brief ging an die 11 Kolleginnen'1 des entsprechenden Instituts in Frankfurt, 

die man mit dem (neutral gehaltenen) Dossier der Aachener VVN über meine Person 

"informierte". Dabei erinnert der letzte Satz des Briefes, sich um "diesen zur 

Zeit sehr gefragten Herrn zu kümmern" fast an den Stil der Mafia, denn damit 

war keinesfalls eine Einladung zum Abendessen gemeint. 

Die in Frankfurt ·An~prochenen haben allerdings nicht ganz im Sinne der Brief­

schreiberin~giert, sondern sind lediglich bei dem Veranstalter, der Ökobank, 

vorstellig geworden. Daß die Veranstaltung nicht abgesagt wurde, verdanke ich 

vielleicht dem späten Einschalten, wa![hscheinlich aber dem Tatbestand, daß der 

Vorstandsvorsitzende zufällig meine Arbeit genauer kannte und damit die diffa­

mierenden. Unterlagen von ~rmgard Pinn nicht ganz ernst nahm. 

Nachdem ich vo"rfv'i'Informationsschreiben" erfahren hatte, habe ich Frau Pinn im 

Institut angerufen und sie um eine Unterredung gebeten. Nachdem sie erfuhr,worum 

es ging, hatte sie keine Zeit und konnte mir keinen Termin für ein Gespräch nen­

nen. Ich habe sie dann noch gefragt, ob sie mich eigentlich kenne oder von mir 

einmal ein Buch oder einen meiner ~rundl_egenden Aufsätze gelesen habe, was sie 

beides verneinte. Mit meiner anschließenden Frage, wie sie dann in der Lage wäre 

andere über mich und mein Tun ~aufzuklären", hatte sie keine Probleme: Dafür gä~e 

es ja genügend Recherchen über mich!. 

Kurze Zeit später ~hien in einem VVN-Aufruf zl.lllOstermarsch folgende Notiz: 

EIRAHCJHEXB & IAKTUELL 

-Wir lassen nicht locker und greifen das Thema Creutz (Bi~dealied 
z;.iischen Neofaschismus und Grunen in Aachen erneut auf. Zuletzt 
stand ~z in den AN als Referent zum Thema "Islamic bankino­
Ende der Zinsknechtshcaft, jetzt lädt ihn die ESG ein) 

und kurz danach, in einem Rundbrief (April/Mai 1990): 

Die Recherchegruppe ( 14. Mai) bereitet eine Veröffentlichung zum 
·eundestagswahlkampf vor. "Dreck am Ste<r>cken'" über den Bundes­
tagsab~eordn7te~ de_r . CDU:. ·Außerdem in Plagyng ej ge Veröffentli­
chung uber die Fre1w1rte und deren Ableger in Aachen, H. Creutz . ...._ 
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Auf die erneuten Anwürfe reagierten die Grünen umgehend mit folgendem Schreiben 
an Kurt Heiler: 

Aachen, 17. April 1990 

Betr: Eure Äußerungen zu Helmut Creutz in einem Flugblatt 

Lieber Kurt, 

es ist eine bodenlose Unverschämtheit, Helmut Creutz als 
Bindeglied zwischen Neofaschismus und Grünen in Aachen zu 
bezeichnen. 
Bislang seid Ihr jeden Beweis für Eure obskuren Thesen schuldig 
geblieben, schreckt aber vor Diffamierungen gegen die Person H. 
Creutz und uns nicht zurück. 

Ich fordere Euch hiermit auf, Eure infamen Unterstellungen sofort 
zu unterlassen und sie öffentlich zurückzunehmen, wenn Ihr keine 
Beweise habt. Solltet Ihr über einen einzigen Beleg für Eure 
Rufmordkampagne vefügen, bitte ich um Kenntnisgabe. 

Ziemlich sauer 

Hubertus Grass, 
Sprecher 

Da auch die ESG in dem VVN-Aufruf angesprochen wurde (ich hatte dort an einem 
Tagesseminar zum Thema "Zum Wachstum verdammt?" mitgewirkt), reagierte der Aus­

länderreferent der ESG mit folgendem Brief: 

EV. STUDENTENGEMEINDE 
ANDER . 

RHEIN.-WESTF. TECHN. HOCHSCHULE 
DER PÄDAGOGISCHEN HOCHSCHULE 
UND AN DEN FACHHOCHSCHULEN 

AACHEN 

An die 
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes -
Bund der Antifaschisten (VVN/lifA} 
Z.Hd. Herrn ~ur~ Heiler 

Augusta.atr. 32-34 
5100 AACHEN 

Lieber Kurt Heiler, 

5100~~ 6. Mai 1990 

von den informativen V'nt/BdA-Rundbriefen, die ich als Interessierte~ an Eurer 
wertvollen Arbeit schon längere Zeit und ~ankenswerterweise erhalte, haben mich 
die beiden letzten Nu111111ern von April und tlai d.J. sehr stutzig gemacht. 
Wie bereits in früheren Jahren geschehen, greift Ihr (d.h. die Autoren de~ Rund­
briefe) wieder Helmut Creutz mit einer schwerwiegenden Beschuldigung an - er sei 
"Bindeglied zwischen Neofaschismus und Grünen in Aachen"; und wollet daher das 
Thema erneut aufgreifen. Im Zusa111111enhang der Referententätigkeit von H. Creutz 
wird auch die :E:SG genannt, von der dieser jetzt auch eingeladen werde. Was richt~ 
ist. Desweiteren heißt. es im letzten Rundbrie!', daß die Recherchengruppe eine; '' 
Veröffentlichung über die "Freiwirte" in der Planung habe. 

Zu den Vorwürfen und· Überlegungen zum "Thel:la' Creutz" und "Freiwirte" erlaube ich 
mir als iH.a- Leser der Rundbriefe und Unterstützer Eurer Arbeit einige grundsätz­
liche Bemerkungen. 

Zunächst meine. ich, daß in der politischen, historisch-analytischen und speziell 
antifaschistischen Arbeit sauber zu reoherchieren ist, Vorwürfe zu belegen sind. 
und nach M'öglichkeit von Stigmatisierungen oder gar persönlicher: Schmähkritik 
abzusehen ist; stattdessen dem - auch scharfen-Streit des Geistes, der Öberzeuglllt­
gen und Ideen weite!'."' Raum gewehrt werden mus&. 
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Sofern die geplante Recherche diese Kriterien beachten will, kann man ihr freu­
dig und gespannt entgegensehen, ist sie vielleicht auch zur objektiven Aufklä-
rung der umstrittenen Sachverhalte dringend' notwendig. · 

Persönlich maße ich mir in dieser Eurer Aufklärungsarbeit selbstverständlich 
keine Ratgeberfunktion an, bitte ·aber herzlich, das Untersuchungsobjekt:- die 
sog. Freiwirtschaftsbewegung - zu der ich üörigens wede~geistig-politische noc:fu 
emotionale Einsteilnngen habe.- sowie deren bereits von Euch zu einem !~IDleren 
Zeitpunkt kritisierten Grtfnder Silvio Gesell, in der ganzen Widersprüchlichkeit 
der .Anschauungen und der Vie~alt der Gedankenwe1t zu würdigen. 

Beim Querlesen einiger Schriften von Gesell wie auch der Kommentierung einiger 
seiner Werke bin ich nicht nur überrascht worden von der eigenartigen, teilweise 
gegensätzlichen (ocler "Wi.rren"Z) Gedankenwelt des Gründers der "Freiwirte", sondern 
auch von der überwiegend positiven Einschätzung der .Arbeit Gesells seitens der 
anarchistischen Linken der trühen Weimarer und besonders der Rätezeit. Hier 
sind insbesodere zu nennen die Aussagen Landauers über Werk und Person Siivio 
Gesells (siehe G. l.e.nclauer, Aufruf zum Sozialismus, s. 157-160, Frankf.1967 1 
Nachdruck), die ihn sicher auch bestimmt haben dürften, Gesell für die erste 
Räteregier-:::g in Bayern im April 1919 - neben Niekisch- vorzuschlagen. l>eswei­
teren Einschätzungen von Erich Mühsam (z.B. dessen Nachruf zum Tode Geselis·: 
"Ein Wegbahner", Fanal 7 /A$1l'il 1930)". Beide waren bekanntlich unersc-hrockene 
Wegweiser. Hoffnungsträger des Sozialismus, des Proletariats wie des allgemeinen 
Menschengeschlechts; leider auch Verfolgte und Märtyrer. 
Würde sie aber jemand als Verbindungsleute zu ihren eigenen Henkern nennen, weil 
sie eine positive Einstellung zu Silvio Gesell hatten? Oder waren sie politisch 
zu naiv. die "Demagogie" und den "ungehemmten Sozialdarwinismus" - Wie das ein= 
mal in einem frü'lleren Briefschreiben des VVN in Aachen zu lesen war - oder gar 
eine prä-faschistische Komponente bei Gesell zu entlarven? 
Natürlich sind"mir äuch ernstzunehmende Gegenstimmen über Gesell und die "Frei­
wirte" - insbesonderE was seine/deren Zinstheorie angeht - bekannt. Auch mich 
provozieren Begriffe und Theorien über ~ie"Hochzucht" und die"natürliche" bzw. 
"physiokratische- Auslese" von Menschen - wieE auch manch anderer verbaie~Unsinn" 
in seinen Schriften. Aber reicht das aus, ihn zu einem Rassisten, Antisemiten 
oder Nationalsozialisten abzustempeln (das habt-Ihr ihm m.w. auch noch nicht: vor­
geworfen - sol1te-. dann aber auch bei seinem "Ableger in Aachen" unterbleiben], 
wenn solche ideologischen Bezüge' offensichtlich nicht herzustellen sind? 

Neben den offensichtlich anfechtbaren Bestandteilen des Werkes von Silvio Gesell 
könnte- eine Recherche. auch die positiven Linien aufzeigen - etwa Gedanken üöer 
die Frauenbefreiung, das Internationalismus- und Pazifismusverständnis, die· Rol­
le des Pro1etariats in einer Gesellschaft des "abgebauten Staates". Aus dieser 
Sicht seines Gesamtwerks wird der Rassismusvorwurf keine Substanz mehr haben. 

·, 
Auch der wiederholte Vorwurf der geistigen Nähe Gesells zu dem sog. Zinstheore­
tiker der Nazis, Gottfried Feder, ist haltlos und kann als widerlegt gelten. 

Wechselseitig haben sie - die Nazis wie die"Freiwirte"- ihre politische Unverein­
barkeit mit der anderen Seite öffentlich dokumentiert. Hierzu mag ein Zitat Fe­
ders über Silvio Gesell im V-ölkischen Beobachter vom 27.10.1923 Klarheit schaffen 

"In den gewaltigen Frühlingsstürmen, die einer neuen Zeit vorausgehen, 
haben sich immer falsche Propheten zum Wort gemeldet. Daneben ersch·ei­
nen immer ganze Reihen von Schwarmgeistern ••• 
Der gefährlichste dieser deutschen Propheten war und ist Silvio Gesell. 
Seine Lehre Ton Freiland und Freigeld h~t geradezu Verheerungen angerich­
tet in Tieien ifeutschen Xöpfen. Die restlose Ablehnung und wissenschaft­
J.:iche Erledigung der Gesellschen Irrlehre kann heute als Gemeingut des 
Nationalsozialismus angesehen werden." 

Den Zitatenhinweis habe ich übrigens dem Biich!ein "S:t.l:rl.o Gesel1 - .Ausstellung". 
Hrsg. Internationa2e Vereinigung für natürl„ Wirtschaftsordnung, lfänn./Miinchen,' 
1988. entn0111111en, dll5 ich Euch für die Recherchen-Objektivität. sehr empfehl:en 
möchte. ·· 
Ic:h erhielt es vor wenigen Tagen von der mir persönlich gutbekannten. und" hoft"ent­
lich iuiTe~htigeii~ mit. der lläteze:r.t in Bayern bestens vertrauten Schriftst~I­
Ierin (unä Kurt ·mner - :inkelin)Freya l:isner aus München au! meine Bitte hin, 
zugenrandt. S"ie Tergaß dabei nicht zu erwähnen„ daß Silvio G-esell niemals uncf zu 
keiner Zeit irgend"eine *t!inität: zum Prätaschismus gehabt habe. Allerdings sei 
er - nach ihren Worten - zu allen Zeiten bei Rechten wie ld.nken ob seiner Tlreo-
rie des Dritten Weges der Gesellscliaftsreform bis- zu den heutigen Epigonen 
Terhaat'-. 

Was die aktuellen "Freiwirte" angeht (über- diese hat Freya Bisner keine !'.ennt­
nisse- - wi:e sie sagt), kann ich mir vorstellen, daß es dort Leute wie in allen 
d·eu_tschen gesellschaftlichen Gruppierungen und politischen Parteien gibt, die 
die Grenzen zu den rechten Feinden der Demokratie verwischen lind den Faschismus 
verharmioa-en oder relativieren wollen - mindestens was eine sog. linke Spielart 
(was f"tir mich eine grobe Ge.schichtsverfälschung ist) angeht. 
Von Vertretern der "~eiwirte" diesetArt müßte sich m.E. Helmut Creutz distan­
zieren, besser trennen, falls sie namhaft gemacht werden könnten. Nach Überfliege~ 
der wichtigsten Schriften ~cn Cre~tz ist mir bei ihm selber eine solche ~ffini­
tät überhaupt nicht aufgefallen. Übrigens wurden jüngst die Grundzüge seiner 
Gedankenwelt - anhand eines Vortragsberichtes - in der doch unverdächtigen Ber­
liner taz (17.3.90, s. 11) in einem Sechsspal.ter aus:führl.ich vorgestell"t. Laßt.~. 
auch dies bitte in.die Recherche einfließen; desgleichen die eben erwähnten Be­
merkungen von Freya Eisner. Sie schickt sie Euch gerne. authentisch zu. 
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Helmut Creutz hat zu diesem Tag zwei Wissenschaftler gewinnen können, und zwar 
Herrn Hans-Joachim Werner aus Warendorf, der eine Arbeit über die Geschichte der 
Freiwirtschaftsbewegung geschrieben hat (100 Jahre Kampf für eine Marktwirtschaft 
ohne Kapitalismus. Verlag Waxmann, Münster-New York) und Herrn Dirk Löhr, der 
sich u.a. mit Silvio Gesell und dessen Theorien beschäftigt hat. In diesem Zusam­
menhang weisen wir auch noch auf ein Buch von Helmut Creutz hin, mit dem Titel 
"Wachstum bis zur Krise• (Basis-Verlag}. 

Frau Irmgard Pinn hat in einem Gespräch angedeutet, daß auch sie Interesse habe, 
einen der M~terie vertrauten Wissenschaftler zu diesem Gespräch einzuladen. Dies 
ist natürlich möglich. Auch andere Interessierte können zu diesem Studientag kom­
men. Wir möchten aber die Zahl begrenzt halten und bitten daher, daß alle Empfän­
ger des Briefes rückmelden, ob sie zu diesem Termin kommen wollen und wen sie 
darüber hinaus noch zur Teilnahme bewogen haben~ 

Den Verlauf des Tages stellen wir uns so vor (vorläufig), daß die Kritiker von 
Helmut Creutz und seinen Positionen zunächst einmal die Kritik vortragen und dann 
er selbst und auch die beiden genannten Herren Werner und Löhr dazu Stellung neh­
men werden. Die folgende Diskussion soll dann dazu führen, den Konflikt nach Mög­
lichkeit zu lösen, in diesem Fall jedoch die Positionen klar zu beschreiben. Ziel 
ist auf jeden Fall auch, eine offene Auseinandersetzung zu führen, damit in Zu­
kunft Anschuldigungen und Vorwürfe· entweder klar begründet sind oder aber entfal­
len können. 
Im Anschluß an den Brief sind die Adressaten aufgeführt, die unserer Meinung nach 
an diesem Gespräch teilnehmen sollten, bzw. ihre Teilnahme schon zugesagt haben. 

Hit freundlichen Grüßen 

Leseratschlag: "Silvio Gesell-Ausstellung" (Hrg. Intern. Vereinigung für natürliche 
Wirtscha~sordnung, Hannover/München 1988) 

Verteiler: VVN/BdA (Kurt Heiler und Gerd Reckmann) 
Frau Irmgard Pinn 
Fraktion der Grünen 
Die Grünen Kreisverband Aachen 
Jugendreferate der Ev. Kirchengemeinde Aachen 
Jugendreferate des Ev. Kirchenkreises Aachen 
Referat Gesellschaft und Bildung im Ev. Kirchenkreis Aachen 
Schulreferat der Ev. Kirchenkreise Jülich und Aachen 
Herr Helmut Creutz 
Herr Dirk Löhr 
Herr Hans-Joachim Werner 
Herr Dr. Hans-Jürgen Harborth 

Hans-Jürgen Harborth wurde von der ESG eingeladen. Er ist Wirtschaftswissen­

schaftler an der RWTH, Mitglied der Grünen und im Aufsichtsrat der Stadtsparkasse. 

Da ich in der letzten Zeit verstärkt in der Jugend- und Erwachsenenbildung der 

Ev. Kirche im Aachener Raum eingeladen war und sich "das Thema" auch bereits bis 

in dieses Umfeld herumgesprochen hatte, wurden auch diese Gremien verständigt. 

Trotz vcrlleriger Absprache mit Frau Pinn/VVN, wurden von dieser Seite keine Refe­

renten genannt, vielmehr nach sechs Wochen praktisch eine Absage erteilt. 

Nach nochmaligen Kontakten und nicht eingehaltenen Zusagen von Frau Pinn, hat 

Studentenpfarrer Helmut Asten am 18. Juli Frau Pinn und die Sprecher der VVN 

noch einmal angeschrieben: 



- 20 

Zuletzt schlage ich Euch in der Sache vor, zu üöerlegen, ob noch vor Veröffen~­
lichung des Untersuchungsberichtes der Recherch~-Grup'De' eine kleine Fachtagung-/ 
Seminar sich des Themas ebenfalls annehmen sollte, üm aus der Sicht der histo­
rischen Wissenschaft, der engagierten Aufklärer und Ankläger wie auch der/des 
Betroffenen aowi.e~einiger van Euch ausgewählter interessierter Beobachter der 
Wahrheit näher zu kommen„. · 
Wenn Euch die ESG dabei unterstützen oder helfen sollte, wird sie das sicher 
gerne tun. Wir mü~~1darüber bei einer: entsprechenden Offerte· Eurerseits in 
unseren Gremien un~t Euch gemeinsam über die Form einer solchen Sachrunde 
diskutieren. Ich selbst habe mir meinerseits nur allererste persönliche Geäan­
ken darüber gemacht, wi.e man mit den in den Rundbriefen erhobenen Vorwürfen 
in einer größeren Verantwortlichkeit und der Sache angemessen umzugehen hat. 

Ich habe Pir auch deswegen so ausführlich geschrieben (was ansonsten nicht 
meine Art ist), wei1 ich die Vermutung habe, daß die Vorwürfe gegenüber Creutz, 
den ich von vielen Internationalismus-Veranstaltungen in und außerhalb der 
ESG kennen und schätzen gelernt habe, offensichtlich Rest·e alter politischer 
Vac"urteile sind. - und· die im Ergebnis dazu führen können,"einem ungewo1lnlichen 

~-Denker der Gegenwar.rt die politische wi.e persönliche Ehre abzuschnei~en. 
Der VVN/BdA sollte dah~r m.E. keine kräfteverschleißenden Nebenkriegsschau­
plätze. ·mit· Pappkameraden aufbauen, sondern verstärkt die wahren Feind·e der 
Demokatie und des Fortschritts e~tlarven und bekämpfen, wie es seit alters der 
bewährte Auftrag des Vereins war. - s·o habe ich ihn achten und schätzen ge­
lernt. 

Mit· besten Grüßen - 1;_, ~ ~ · 
~~05 ~eo-

P.s. Nichts dagegen habe ich, wenn einige meiilei- Überlegungen, Gedanken, Kern­
aussagen in dem nächsten Rundbrief zur weiteren Diskussion veröff ent­
licht weraen 

Nach einigen Telefonaten mit mir. und auch der VVN hat dann die ESG am 18. 5. 90 

zu einem Seminar im September in die ESG eingeladen. Meinerseits hatte ich dazu 

Dirk Löhr als Referenten vorgeschlagen (vor allem für den Theoriebereich) und 

Hans-Joachim Werner für die Geschichte der Freiwirtschaftsbewegung, vor allem 

die Beziehungen zwischen dieser und der NSDAP. 

EV. STVDENTENQEMEINDE 
AN l>E1t 

J.HEIN.•WESTF. TECHN. HOCHSCHVLE 
DEii. P;o;DA<;O<;ISCHEN HOCHSCHVLE 
VND AN DEN FACHHOCHSCHULEN 

AACHEN 

Helmut Asten, Studentenpfarrer 
und 

Johannes Kube, Ausländerreferent 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Freundinnen und Freunde, 

5100 AACHEN, DEN 18 • 5 .1990 
NIZZAAU.EE 81 

in den letzten Wochen ist es erneut zu Auseinandersetzungen und Vorhaltungen ge­
kommen, die mit den Positionen der sog. Freiwirtschaft und in diesem Zusammenhang 
mit der Person von Helmut Creutz zu tun haben. Im vorletzten Rundbrief der VVN 
wird er als •Bindeglied zwischen Neofaschismus und Grünen in Aachen" bezeichnet. 
Es folgt dann der Zusatz •jetzt lädt ihn die ESG ein". Gemeint ist unser Studien­
tag am Samstag, den 28. April, den wir zum Thema •zum Wirtschaftswachstum ver­
dammt?" durchgefÜhrt haben. Der dann folgende Rundbrief der VVN kündigt an: 
"Außerdem in Planung eine Veröffentlichung über die •Freiwirte" und deren Ableger 
in Aachen, H. Creutz." 
Inzwischen hat es mehrere Telefonate und auch Schreiben zwischen verschiedenen 
Personen in diesem Zusammenhang gegeben. Trotz aller unterschiedlichen Positionen 
hat sich als gemeinsame Absicht herausgestellt,· einen internen Studientag zu der 
inhaltlichen Problematik und damit natürlich auch bezüglich der Vorwürfe Helmut 
Creutz gegenüber durchzuführen. Auch wir haben ein berechtigtes Interesse,in die­
ser Angelegenheit endlich zu einer Klärung zu k011111en. Wir möchten zu einer nicht- ((1 

i ; öffentlichen Gesprächsrunde einladen, und zwar am Samstag, den 29. September, in 
ii der Zeit von 10.00 bis 16.00 Uhr, iri der ESG, Nizzaallee 20. 
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EV. STVDENTENQEMEINDE 
AN DEil 

llHEIN.-WESTF. TECHN. HOCHSCHVLE 
DEil P.>u>Ac;o<;ISCHEN HOCHSCHVLE 
VND AN DEN FACHHOCHSCHVLEN 

AACHEN 

Helmut·Aston, Studentenpfarrer 

Frau ' 
Irmgard Pinn 
Bachstr. 64 

5100 Aachen 

Nachrichtlich an: 
Herrn Kurt Heiler, Augustastr. 32-34, 5100 Aachen 
Herrn Gerd Reckmann, Koperstr. 44, NL 6291 AJ Vaals 
Herrn Helmut Creutz, Monheimsallee 99, 5100 Aachen 

Sehr geehrte Frau Pinn, 

am 18.05.1990 haben mein Kollege Johannes Kube und ich Ihre 
Anregung aufgenommen, zu dem Problemkreis Freiwirtschaft eine 
interne Studientagung durchzuführen. Wir haben seinerzeit zum 
29.09.1990 eingeladen. Erst sechs Wochen nach Erhalt dieses 
Schreibens haben Sie mir bei einer Veranstaltung der ESG mitge­
teilt, daß Sie zu dem in Frage kommenden Zeitpunkt nicht könnten. 
Wir haben vereinbart, daß Sie mich einige Tage später anrufen 
und mir mitteilen wollten, ob Sie von Ihnen ausgewählte Referen­
ten zu diesem Zeitpunkt erreichen könnten oder aber einen ande­
ren Terminvorschlag machen. Sollte ein Telefonat nicht möglich 
sein, wollten Sie mir schriftlich Nachricht zukommen lassen. 
Beides ist leider nicht geschehe~. Nach Rücksprache mitJohannes 
Kube und Helmut Creutz sahen wir jetzt keine andere Möglich­
keit mehr, als die Veranstaltung am 29.09. zu belassen". Da Johannes 
Kube bereits im Urlaub ist und ich auch ab morgen für fünf Wochen 
nicht mehr in Aachen bin, bleibt auch keine andere Möglichkeit 
mehr als so zu verfahren. 

Ich denke aber, daß nach dem massiv artikulierten Interesse 
an einer solchen Veranstaltung die Teilnahme aus dem Kreis der 
Kritiker von Helmut Creutz gewährleistet bleibt. Wenn.Sie selbst 
an der Veranstaltung auch nicht teilnehmen können, was ich-außer­
ordentlich bedaure auch nach den inhaltlichen Gesprächen, die 
wir schon telefonisch darüber geführt haben, gehe ich davon 
aus, daß bei diesem Studientag auch die kritischen Positionen 
gut vertreten sein werden. Herr Kube und ich haben zu diesem 
Studientag noch Herrn Jens Rüggeberg aus Tübingen eingeladen, 
der sich in die anderswo geführte Diskussion bereits eingeschal­
tet hat und sicher auch zu den Kritikern der Freiwirtschaft 
zu rechnen ist. Wie Sie wissen, hat Ober die inhaltliche Diskus­
sion die ganze Angelegenheit in Aachen aber noch eine politische 
Kompo~ente. Unser Interesse ist, daß. wir über die inhaltliche 
Schiene endlich auch Klarheit in Bezug auf die Position und 
Funktion von Helmut Creutz erlangen, damit in Zukunft die Ausein­
anderset·zung auf Grund der Ergebnisse des Studientages weiter­
geführt werden oder aber überflüssig sind. 

In der Hoffnung, daß wir zu diesen Ergebnissen kommen, bin ich 

mit freundlichen Grüßen 
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Da seitens des ESG inzwischen zusätzlich ein Jens Rüggeberg aus Tübingen einge­

laden wurde, muß folgendes noch erwähnt werden: 

In der evangelischen progressiven Monatszeitschrift "Junge Kirche", erschei­

nungsort Bremen, wurde in Ausgabe 7/8 '88 ein sechsseitiger Aufsatz von Willi 

Haller abgedruckt unter dem Titel "Die Zinspeitsche", an dessen Ende Willi Hal­

ler darauf hinwies, daß er mir "wesentliche Anstöße zur Auseinandersetzung mit 

der Zinsfrage verdanke". Der Aufsatz von Haller - Initiat.;'or der "Initiative 

Arbeit für Alle" und engagierter Mitarbeiter des "Internationalen Versöhnungs­

bundes" und anderer progressiver Organisationen im ev. kirchlichen Umfeld -

ist im Jahr danach auch in seinem„bei Hammer erschiene~ll/Buch "Eine heilsame 

AlternativeP abgedruckt worden. 

In der Ausgabe von "Junge Kirche" 12/88 erschien dann ein- fünfspaltiger Leser­

brief zu dem Artikel Willi; Hallers, der nur wenig auf den Inhalt einging, dafür 

aber, nach der bereits beschriebenen Methode-der VVN, nun auch Willi Haller, 

über mich und andere Nennungen, mit der Freiwirtschaft und der NSDAP in Verbin­

dung brachte. Dabei stellte sich Rüggeberg am Schluß seines Leserbriefes als 

"cand. jur." und "früheres Mitglied der Finanzprüfumgskommission der Ev. Stu­

dentengemeinde in d~ · .. Bundesrepublik und Berlin (West)"· vor. Außerdem ersuchte 

er in seinem Brief die Schriftleitung, die Spalten der Zeitschrift '~in Zukunft 

nicht mehr den Anhängern der sogenannten Freiwirtschaftslehre Silvio Gesells 

zu öffnen". In der Ausgabe 1/89 brachte die "Junge Kirche" zwar drei Briefe 

(einer von Willi Haller) die sich kritisch zu dem Rüggebergbrief äußerten, jedoch 

nicht aus der Geldreformer-Umgebung stammten. Briefe von Hans-Joachim Werner, 

Josef Hüwe und Tristan Abromeit (der namentlich von Rüggeberg genannt war) wur-

den jedoch nicht gebracht. Auch meine Erwiderung, als der von Rüggeberg beson-

ders angegriffene "Freiwirt", fand in der Zeitschrift keine Aufnahme. Auch die 

Bitte, die Leser der Zeitschrift doch durch einen meiner Artikel über mich und 

meine Arbeit zu orientierh, erfhr keine Reaktion. Ja, ich erhielt noch nicht einmaJ 
eine Antwort!. Daran änderte auch nichts ein Gespräch auf dem Kirchentag in 

Berlin mit einem der Redakteure: Das Ersuchen Rüggebergs wurde strikt befolgt 

ond es wurde mir - auch~~nach nochmaliger Bitte - keine Gelegenheit einge­

räumt, die Tatbestände zu berichtigen. 

[Diese Vorgänge hier dokumentarisch wiederzugeben, würde den Rahmen dieser Dar­
legungen sp~rengen. Interessenten können die Unterlagen (den Artikel Hallers, 

den Leserbrief Rüggebergs und die drei veröffentlichten Stellungnahmen dazu, 
außerdem die nicht gebrachten Stellungnahmen von mir und des im Rüggebergtexf 

angesprochenen Tristan Abromeit1 sowie die eingereichten Leserbriefe von Josef 
Hüwe und Hans-Joachim Werner) bei mir anfordern.] 
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Da hier bereits ein Vorgang außerhalb Aachens erwähnt wurde, sei auch n~oh da­

rauf hingewiesen, daß ich in den letzten Monaten zweimal bei Vorträgen an der 

Gesamthochschule Kassel mit den bereits dargelegten Argumenten angegriffen wurde. 

Auch hier traten die VVN-Leute nicht offen auf, sondern gaben auf Befragen von Zu­

hörern an, von den Grünen aus Hamburg zu sein. 

Abschließend möchte ich zur Klärung darauf hinweisen, daß ich nicht durch Kon­
takte mit irgendeiner frei..wirtschaftlichen Gruppierung oder der Lektüre der Wer­

ke Gesells dazu gekommen bin, mich~ mit den Problemen unserer Geldordnung zu be­

fassen, sondern durch die Beschäftigung mit bestimmten Problemen und der Ergrün­

dung ihrer Ursachen. Dabei handelt es sich im wesentlichen um Phänomene, die 

es zur Zeit Gesells noch nicht gab bzw. die damals noch nicht erkennbar waren, 

nämlich einmal um das Überwachstum der Geldvermögen und der daraus sich ergeben­

den Überschuldung und Einkommensumschichtung, zum anderen um den umweltgefährden­

den Wachstumszwang, der mit diesen monetären Überentwicklungen zusammenhängt. 

Bei diesen von mir angestellten Untersuchungen und Analysen, die auf den offi­

ziellen Statistiken der Nachkriegszeit aufbauen, handelt es sich um keine Fra­

gen auf die es "linke" oder "rechte" Antworten gibt, senden nur richtige oder 

falsche. Über mein-Tun und meine Ziele kann es deshalb auch nur eine sachliche 

Auseinandersetzung geben, aber diese wird offensichtlich von der VVN gefürchtet, 

wes_;halb sie zum Mittel der persönlichen Diffamierung und Diskriminierung greift. 

Im übrigen wird jeder, der sich mit meinen Veröffentlichungen befaßt, die Be­

griffe "Freigeld", "Freiland" oder "Freiwirtschaf'f:;" vergeblich suchen.und auch 

kaum einmal den Namen Gesell. Mich als einen "in vorderster Linie kämpfenden 

Propagandisten" der Freiwirtschaftsbewegung zu bezeichnen, der "unter den wohl­

tönenden Fanfaren" von "Freiland, Freigeld und Freiwirtschaft" als "Bindeglied 

zwischen faschistischen Ideen und Organisationen und der grünen Bewegung" tätig 

ist, kann nur als absurd bezeichnet werden. M. W. hat davon bislang auch kein 

Mitglied der Grünen etwas gemerkt. Wohl aber gebe ich zu, daß ich bei meinen 

Vorträgen - ganz gleich vor welchem Gremium· - die Zuhörer mit grünem Gedanken­

gut ,,,infiziere" und insofern eine "Bindegliedfunktion" übernehme. 

Natürlich haben sich aus sachlichen Gründen und auch durch etliche Einladungen 

Kontakte mir anderen Geldreformgruppen ergeben, die für mich fast immer sehr 

fruchtbar waren. Intensiver habe ich mich selbst jedoch erst · n a c h den 

Angriffen der VVN mit Gesell und der Geschichte der Freiwirtschaftsbewegung be­

faßt und feststellen müssen, daß die Angriffe der VVN zum allergrößten Teil un­

qualifiziert bzw. falsch sind. In einem Anhang habe ich darum Textauszüge, Zi­
tate und Meinungen zu dem Komplex zusammengefaßt, die ein völlig anderes Bild 

vermitteln als das von der VVN vertretene. Liest man, mit welcher unqualifizier­
ten Vehemenz die Nazis bereits die Freiwirtschaft bekämpft haben, dann kann 

man die heutigen Aktionen der VVN fast als eine Fortsetzung empfinden. 
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Ich bin es zwar seit Jahren gewohnt und habe auch Verständnis dafür, daß man 
mich aufgrund meiner Zins- und Kapitalismuskritik als Linken, Marxiste7:ider Kommu­

nisteiinstuft (in der terre-des-hommes-Zeitung kürzlich sogar als "Steinzeitkom­

munist'} , aber daß ich und mir Nahestehende, deren Anliegen die Überwindung der 

Ausbeutung der arbeitenden Menschen ist, nun in ein faschistisches Umfeld ge­

rückt werden, ist nur schwer nachvollziehbar, vor allem wenn diese Angriffe 

aus dem kommunistischen Umfeld kommen. 

Erklärbar werden diese Angriffe allenfalls aus dem Tatbestand, daß Keynes mit 

seiner Einschätzung, "daß die Zukunft mehr vom Geiste Gesells als von jenem von 

Marx lernen wird", richtig gelegen haben könnte und man sich gegen diese Alterna­

tive - trotz des weltweiten Versagens des ma~stischen Weges zu Sozialismus -

mit allen Mitteln zur Wehr zu setzen versucht. 

HELMUT CREUTZ 
MONHEIMSALLEE 99 

5100AACHEN 
TEL (0241) 34280 

Einige Buchempfehlungen zu der angesprochenen Thematik: 

"Die Natürliche Wirtschaftsordnung durch Freiland und Freigeld" von. S. Gesell 
La8ff bie Nürnberg, Zitzmann-Verlag (auch verkürzt als Taschenbuch) 

"Sivio-Gesell-Ausstellung /Katalog", Hrsg. Internationale Vereinigung für 
Natürliche Wirtschaftsordnung, Fachverlag•1für Sozialökonomie, Hann-Münden 

"Silvio Gesell - Marx der Anarchisten" Hrsg. Klaus Schmitt, mit Auszügen u.a. 
von Gustav Landauer und Erich Mühsam, Karin-Kramer-Verlag, Berlin 1989 

"Geschichte der Freiwirtschaftsbewegung - 100 Jahre Kampf für eine Marktwirt­
schaft ohne Kapitalismus" von Hans-Joachim Werner, Waxmann Münster 1989 

"Wachstum bis zur Krise", drei Aufsätze von H. Creutz, D. Suhr und W. Onken, 
Basis Verlag Berlin 1986 

"Bauen, Wohnen, Mieten - Welche Rolle spielt das Geld?" , von Helmut Creutz, 
mit Behandlung unserer Geld- und Bodenrechtsordnung, Fachverlag für Sozial­
ökonomie, Hann. Münden 1987 

Alle diese wie auch weitere Bücher und Schriften zu Fragen der Geld- und 
Bodenordnung sind zu beziehen bei 

Versand Reinhold Hug, Werner-Voss-Damm 54, 1000 Berlin 42 

Von dort kann auch ein Katalog der Literatur gegen Freiumschlag angefordert 
werden. 
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Nach Erstellung dieser Zusammenfassung brachte die VVN Aachen noch einmal einen 

Beitrag zu dem vorgesehenen Studientag. In einem- Info: blatt kündigten sie ihn 

als "Spektakel" und "Schaukampf" an: 

FREIWIRTSCHAFTER 

KLEINE URSACHE- GROBE WIRKUNG 

In einem der letzten Rundbriefe war zu lesen. daB wir uns dem-­
nächst mit dem lokalen Vertreter der sog. Freiwirtschaftslehre. 
Helmut Creutz befassen. Wir -Planten und planen weiterhin. in einer 
Broschüre grundsätzlich Theorie und Praxis dieser 
"Freiwirtschaftler" zu untersuchen. Unser Vorwurf an Creutz und 
freiwirtschaftliche Theorien: Bindeglied zum Neofaschismus und 
Blockadebrecher sozialdarwinistischer Ideen bei demokratischen Be­
wegungen zu sein. Nun ist Creutz nicht nur Mitglied bei den Grü­
nen. er referiert auch hier des öfteren auf Einladung fortschritt­
licher evangelischer Christen. Beide Gruppen greifen nun unsere 
Kritik dahingehend auf. daß sie sich schützend vor Helmut Creutz 
stellen. Die ESG veranstaltet am 29.9. ein nicht-öffentlic-hes 
Spektakel. bei dem Creutz Kritiker und Befürworter einen 
-Schlagabtausch führen sollen. ESG und Grüne sitzen dabei (und ver­
geben Punkte?). An uns richtet sich der Vorschlag. wir sollten uns 
lieber mit den REP beschäftigen (was wir ja ausführlich tun). 
·offensichtlich sind ESG und Grüne nicht bereit. sich dem Thema 
selbst kritisch zu nähern und reagieren nur auf unseren Druck. Das 
aber ist ja gerade die große Gefahr: die REP verlieren Stimmen und 
alles bläst zur großen Entwarnung. Währenddessen können ohne große 

Störung die Inhalte faschistischer Politik Verbreitung finden. 
Wenn aber die Schranken gegenüber faschistischem Gedankengut erst 
mal niederg_erissen sind. wenn sich viele Menschen daran gewöhnt 
haben. daB der Mensch des Menschen Wolf sei. dann ist der Boden 
bereitet für ein ganz schnelles Anwachsen des Neofaschismus. Auch 
der historische Faschismus konnte sich nur deshalb durchsetzen. 
weil er als Bewegung einen Nährboden vorfand bzw. mitformte. der 
von Toleranz den faschistischen Inhalten gegenüber gekennzeichnet 
war. Das ist der Grund. warum wir uns mit Creutz und den Freiwir­
ten beschäftigen und warum wir auch an -dem Schaukampf am 29. 9. 
teilnehmen. 

Im Monatsinfo der Grünen "Der grüne Rundbrief Aachen" vom September '90 wurde 
dieser Text abgedruckt und durch folgenden Kommentar des Vorstandsprechers des 

Kreisverbandes der Grünen ergänzt: 

Man auß nur lange genug ait Dreck werfen, irgendetwas wird schon 
hängen bleiben! Opfer der nach dieser Maxime betriebenen 
Diffamierungskampagne ist unser Mitglied Helmut Creutz, von dea 
wir eine Stellungnahme zua ökologischen Manifest in diesem 
Rundbrief abdrucken. 
Das Seminar aa 29.09. in der ESG soll übrigens dazu dienen, die 
gegen Helaut erhobenen Vorwürfe zu diskutieren. Die VVN wurde 
mehrfach darum gebeten-, sich an der Vorbereitung zu beteiligen. 
Mir scheint, d~e VVN hat nicht nur das Geld aus der DDR bezogen, 
sondern auch die Methoden der Stasi übernoaaen. Wer das Material 
zur Geschichte des Streits einsehen will, kann dies ia Büro tun. 
Ansonsten ist zu überlegen, wie wir uns in Zukunft zur VVN 
verhalten. Ich persönlich habe keine Lust aehr, aich ait 
Vertreterlnnen dieser Organisation an einen Tisch JU setzen, 
wenn sie sich nicht ausdrücklich von dieser Kampagne 
"distanzieren! Hubertus 
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A N H A N G A U S Z Ü G E , Z I T A T E U N D M E I N U N G E N 

Auszüge aus dem Vorwort des Buches "Die Natürliche Wirtschaftsordnung" von Gesell: 

Die WJ.rtschaftsordnung, von der hier die Rede ist, kann nur 
insofern eine natürliche genannt werden, als sie der Natur des 
Menschen angepaßt ist. Es handelt sich also nicht um eine Ord­
nung, die sich etwa von selbst, als Naturprodukt einstellt. Eine 
solche Ordnung gibt es überhaupt nicht, denn immer ist die Ord­
nung, die wir uns geben, eine Tat, und zwar eine bewußte und 
gewollte Tat. 

Den Beweis, daß eine Wirtschaftsordnung der Natur des Men­
schen entspricht, liefert uns die Betrachtung der menschlichen 
Entwicklung. Don, wo der Mensch am besten gedeiht, wird 
auch die Winschaftsordnugn die natürlichste sein. Ob eine in 
diesem Sinne sich bewährende Wirtschaftsordnung zugleich die 
technisch leistungsfähigste ist und dem Ermittlungsamt Höchst­
zahlen liefen, ist eine Frage minderer Ordnung. Man kann sich 
ja heute leicht eine Wrrtschaftsordnung vorstellen, die technisch 
hohe Leistungen aufweist, bei der aber Raubbau am Menschen 
getrieben wird. Immerhin darf man wohl blindlings annehmen, 
daß eine Ordnung, in der der Mensch gedeiht, sich auch in bezug 
auf Leistungsfähigkeit als die bessere bewähren muß. Denn 
Menschenwerk kann schließlich nur zusammen mit dem Men­
schen zur Höhe streben. "Der Mensch ist das Maß aller Dinge", 
darum auch Maß seiner Wirtschaft. 

Damit der Mensch gedeihe, muß es ihm möglich gemacht sein, 
sich in allen Lagen so zu geben, wie er ist. Der Mensch soll sein, 
nicht scheinen. Er muß immer erhobenen Hauptes durchs Leben 
gehen können und stets die lautere Wahrheit sagen dürfen, ohne 
daß ihm daraus Ungemach und Schaden erwachse. Die Wahrhaf­
tigkeit soll kein Vorrecht der Helden bleiben. Die Wrrtschaftsord­
nung muß derart gestaltet sein, daß der wahrhaftige Mensch auch 
winschaftlich vor allen am besten gedeihen kann. Die Abhängig­
keiten, die das Gesellschaftsleben mit sich bringt, sollen nur die 
Sachen, nicht die Menschen betreffen. 

Stellungnahme von John Maynard Keynes zu Gesells NWO und speziell seine Einschät­

zung des Vorwortes (aus "Allgemeine Theorie der Beschäftigung, des Zinses und 

des Geldes", Berlin 1936, s. 300): 

Trotz des prophetischen Schmuckes, mit dem ihn seine Verehrer aus­
gestattet haben, ist Gesells Hauptwerk in kühler, wissenschaftlicher 
Sprache geschrieben, obschon es durchweg von einer leidenschaft­
licheren, einer erregteren Hingebung für gesellschaftliche Gerechtigkeit 
durchströmt ist, als manche für einen Gelehrten schicklich finden. Der 
Anteil Henry Georges 1, obschon ohne Zweifel eine wichtige Quelle der 
Stärke der Bewegung, ist von ganz untergeordnetem Interesse. Der 
Zweck des Buches als Ganzes kann als die Aufstellung eines anti­
marxistischen Sozialismus beschrieben werden, eine Reaktion gegen das 
laissez-faire, auf theoretischen Grundlagen aufgebaut, die von jenen 
von Marx grundverschieden sind, indem sie sich auf eine Verwerfung, 
statt auf eine Annahme der klassischen Hypothesen stützen, und auf 
eine Entfesselung des Wettbewerbes, statt auf seine Abschaffung. Ich 
glaube, daß die Zukunft mehr vom Geiste Gesells als von jenem von 
:\Jarx lernen wird. Das Vorwort zu Die natürliche Wirtschaftsordnung 
durch Freil,a,nd und Freigeld wird dem Leser, wenn er es nachschlägt, die 
moralische Höhe Gesells zeigen. Die Antwort auf den Marxismus ist nach 
meiner Ansicht auf den Linien dieses Vorwortes zu finden. 
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Die Einschätzung Gesells durch andere Wirtschaftswissenschaftler: 

aus: "Die Zukunft der Gkonomie", Fachverlag für Sozialökonomie 
Hann. Münden 1984 

„Freigeld könnte der beste Regulator der Umlaufgeschwindigkeit des Geldes sein, die derver­
wirrendste Faktor in der Stabilisierung des Preisniveaus ist. Bei richtiger Anwendung könnte 
es uns tatsächlich binnen weniger Wochen aus der Krise heraushelfen •••• Ich bin ein beschei­
dener'Schüler des Kaufmanns Gesell." 

Prof. Dr. Iwing Flsher, Nationalökonom an der Yale University 
New Haven/USA, in: Stamp Scrip, New York 1933, S. 67 und in: 
Mailand Empire (Toronto) vom 21.11.1932 

„ Gesells Standort ist sowohl antiklassisch als auch antimarxistisch . ... Die Einmaligkeit der 
Gesellschen theoretischen Untersuchung erklärt sich aus seiner Einstellung zur Sozialrefonn. 
Nu runter Berücksichtigung seines allgemeinen Blickwinkels als Rejonner kann seine Theorie 
verstanden werden. „. In einigen wichtigen Punkten ist seine Analyse nicht voll entwickelt, 
aber im allgemeinen Ist sein Modell einwandfrei." 

Prof. Dr. Dudley Di/lard, Nationalökonom an der Universität 
Maryland/USA, in: Gesells Monetar)' Theory ofSocial Reform, 
in: American Economic Review (AER) Vol. 32 (1942), S. 348 

~Die Wirtschqftswissenschqft hat Silvio Gesell tiefe Einblicke In das Wesen des Geldes und 
des Zinses zuverdanken,jedoch ist Silvio Gesell von der nationalökonomischen Zunft immer 
als Sonderling betrachtet worden. Er war ja auch kein Professor- und das ist schon verdäch­
tig. „. Entscheidend ist, daß die grundsätzlichen Ideen, die ordnungspolitischen Ideen von 
Silvio Gesell richtig und vorbildhaft sind. Weiter ist bei ihm vorbildhaft, daß er in der Schaf­
fung einer funktionsfähigen Geldordnung den 'nervus rerum' einer funktionsfähigen Wirt­
schafts- und Gesellschqftsordnung gesehen hat." 

Prof. Dr. Joachim Starbatty, .Nationalökonom an der Universität 
Tübingen, in: Eine kritische Würdigung der Geldordnung in 
Silvio .Gesells utopischem Barataria (Billigland), in: Fragen der 
Freiheit 21. Jg. (1977), 129. Heft, S. 6 und 30 f · 

„Silvio Gesell hat es verstanden, klar und verständlich zu schreiben - eine Gabe, die sowohl 
den reinen Theoretikern und Reformern wie auch manchen Praktikern unserer heutigen Zeit 
weitgehend abgeht. Die 'Natürliche Wirtschqfisordnung' ist auch heute noch lesenswert. „. -
Gesell entwickelte geniale Konzeptionen undwurdevergessen, während diejeweiligen weniger 
genialen Zeitgenossen „ einige Generationen blendeten, ehe sich auch hierdie Vorstellung ei­
ner Falsifizie1Ung durchsetzte." 

Prof. Dr. Oswald Hahn, Nationalökonom an der Universität 
Erlangen-Nürnberg, in: In memoriam Silvio Gesell, in: Zeitschrift 
für das gesamte Kreditwesen 33. Jg. ( 1980), Heft 6, S. S 

„ Gesell ist der Begründer der 'Fre/wirtscliaftslehre: ein ökonomischer Outsider, der jedoch 
von Keynes In gewissem Sinne als Vorläufer anerkannt wu;de. Er wird daher auch heute vor 
allem als Keynesianer,ja geradezu als eine Art llyper-Keyneslaner interpretiert, d.h. als Ver­
treler einer Schule, die Im Interesse einer Krisenvermeidung einen möglichst tiefen ( nomina­
len) Zins propagiert. Gesell hat aber auch erkannt, daß mit der Reduktion der Zinssätze ein 
Krisenproblem allein nicht lösbar Ist .• „ Gesell schlägt deswegen als notwendiges Korrelal zur 
Einführung des 'Freigeldes' „ die Einführung des 'Freilands'vor. „. Das Hauptwerkvon Gesell 
träg/ daher auch den 1itel 'Na1ür/iche Wirtschqftsordnung durch Freiland(/) und Freigeld'. 
Es zeigt sich, daß man niedie reale Seite der Wirtschqft-d.h. die Beanspruchung des Bodens 
bzw. der Ressourcen-ausdemAugeverlieren darf, selbst wenn man den mone1ären Faktoren 
die primäre Bedeutung beimißt. Das hat Gesell deutlicher erkannt als Keynes." 

Prof. Dr. Hans C Blnswanger, Nationalökonom an der Hochschu­
le für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften St Gallen/Schweiz, 
in: Arbeit ohne Umweltzerstörung - Strategien einer neuen Wirt­
schaftspolitik, Frankfurt 1983, S. 246 - 248 
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Weitere Aussagen zu Gesell - Auszug aus einer Bibelarbeit von Altbischof 
D. Kurt Scharf auf dem Ev. Kirchentag 1985: 

von Gustav Landauer: 

Luise Rinser 1985: 

Heinz Nixdorf 1985: 

Als ich als Gemeindepfarrer im April 1933, noch von der »alten Kirchenlei­
tung«, aus der AckerbürgersH1dt Friesack in der Mark nach Oranienburg-Sach­
senhausen versetzt wurde, fand ich in Oranienbure nicht nur - am Rande der 
Stadt - eins der ersten Konzentrationslager vor in-einer ehemaligen Brauerei, 
sondern auch den Ortsteil Oranienburg-Eden, der nach 1918 entstanden war. 
Das KZ war Symbol der neuen~ Herrschaftsstruktur•, der totalen Versklavung 
des Menschen. Die Siedlung Eden war der Versuch, in einem Modell - zeichen­
haft - wirtschaftlicher und politischer Abhängigkeit des Menschen von anony­
men oder auch benennbaren Mächten und Personen entgegenzuwirken. Eden 
war in einer Zeit der Not und des Umbruchs nach dem Ersten Weltkrieg gegrün­
det worden von Anhängern der Bodenreform AdolfDamaschkes, von Silvio Gc­
~ell, dem Finanztheoretiker des »Freilandes• und des »Freigeldes«, aber auch 
von bibelgläubigen Juden und Christen, die die Anweisungen des mosaischen 
Gesetzes in unserer Gegenwart und unserem lande verwirklichen wollten. Die 
Thesen der Bodenreform und des Freilandes richteten sich gegen die ßodens'[)e:" 
kulation, gegen die unverdienten Gewinne von Besilzern gii~elegencr 
Grundstücke und die Verarmung breiter, vom Grundbesitz ausgeschlossener, 
arbeitender Bevölkerungsgruppen, die Thesen ries Freigeldes, des ioSclnyund: 
geldes• von Silvio Gesell gegen den Kreditkapitalismus. ln der Wirtschaftskrise 
nach dem Ersten Weltkrieg wurden die Thesen beider in den Parteien und an den 
Universitäten leidenschaftlich diskutiert. Wir jungen Studenten, gerade auch wir 
Theologiestudenten drängten auf ihre Verwirklichung. Die Inflation mit ihrem 
irrsinnigen Tempo der Geldentwertung von Tag zu Tag sprunghaft auf ein Zehn­
tel, ein Hundertstel, ein Tausendstel der Kaufkraft wurde von uns als der unge­
steuerte, explosiv-auiomatische Durchbruch der versäumten »Schwundgcld«­
Konzeption Gesells empfunden. Die» Rentenmark•, durch die die Inflation be­
endet wurde, stützte sich auf den Bodenwert, den die Bodenreform im Blick hat­
te. Die vom biblischen Denken bestimmten Mitbegründer der Kolonie Eden 
wagten dies Experiment nicht nur, weil sie es für vernünftig und human hielten, 
sondern eben, weil sie die Grundregeln dafür als von Gott gegeben ansahen. Das 
Land in Eden, der Grund und Boden, war Gemeineigentum, gehörte der Ge­
samtheit der Bewohner. Der einzelne erwarb sein Grundstück nur in Erbpacht. 
Ober die Aufteilung des Bodens und bestimmte Einrichtungen allgemeiner 
Wohlfahrt entschied die Versammlung aller Einwohner. Diese Ordnung hat Be­
stand gehabt. Sie ist Modell geworden für Landreformen in vielen Ländern und 
Erdteilen. 

_ Im letzten Jahrhundert rechne ich 
1.11 den Flutwellen, vielleicht sogar Sturmfluten, die von hihliseh-prophctischer 
Lehre ausgelöst worden sind, die Bewegungen des religiösen und humanen So­
zialismus und auch die Vorschläge zur Bodenreform Damaschkcs und zu dem 
Freigeld und Freiland Gesells, die ich eingangs erwähn! habe. 

- - - --

... Die meisten Güter verlieren auch materiell an Wert durchs liegen­
lassen oder durch Gebrauch und gehen schnell in den Konsum ein. Das 
Geld hat dadurch seine verhängnisvolle Ausnahmestellung, daß es nur in 
den Tausch, aber gar nicht in Wahrheit in den Verbrauch eingeht .... In der 
freien Tauschwirtschaft muß im Gegenteil das Geld allen anderen Waren, 
von denen es sich heute im Wesen unterscheidet, gleich werden und doch 
allgemeines Tauschmittel sein .... Sehr wertvoll sind darum die Vorschläge, 
die Silvio Gesell gemacht hat .... Silvio Gesell ist einerder ganz wenigen, die 
von Proudhon gelernt haben, seine Größe anerkennen und im Anschluß an 
ihn zu selbständigem Weiterdenken gekommen sind„. · 

„Da gab es das sogenannte Experiment Wörgl. Das muß man nachlesen 
da gibt es Bücher drüber. Das Experiment ist abgewürgt worden vom öster~ 
reichischen Staat ... 

Ich würde allen raten, sich mit der Wirtschaftslehre von Silvio Gesell zu 
befassen." 

Die Ratlosigkeit d~r Politiker von heute macht die 
Arbeiten von Silvio Gesell immer moderner. 
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Die Stellung der NSDAP zu Gesell (Auszüge aus Hans Joachim Werner "Geschichte 

der Freiwirtschaftsbewegung", Münster 1989): 

Rudolf Jung, 1922 
2. Vorsitzender der 
NSDAP in der 
Tschechoslowakei: 

Gottfried Feder, 193:3 
in "Volk und Wirtschaft" 

Verordnungsblatt der 
Nationalsozialisten 
vom 15. 2. 1932: 

Gottfried Feder 
in "Der Deutsche Staat" 
München, 1924 

"Die nationalsozialistische Partei lehnt mit aller Entschiedenheit die 
internationale Richtung der Freilandbewegung im Sinne Silvio Gesells 
ab. („.) Ob Jude, ob Zulukaffer, ist Silvio Gesell und seinen Leuten 
gleich, nicht aber uns.(„.) Mit dieser Art von Bodenreform, welche 
Deutschlands Grenzen dem Rassenabhub der ganzen Welt öffnen 
müßte, erledigt sich der 'Bodenreformer' Silvio Gesell von selbst. („.) 
Derartige Wahnideen wird jeder Deutsche ablehnen. ( ... ) Aber selbst 
wenn Silvio Gesell in dieser Hinsicht („.) Buße tun wollte, so bliebe 
noch genug übrig, um sie [die Bodenreform nach Gesell] zu verwer­
fen."293 

"Die sogenannte F.F.F. Bewegung versucht in letzter Zeit wieder von 
sich reden zu machen. Es erscheint deshalb angezeigt, die Unsinnig­
keit der freiwirtschaftlichen Vorschläge darzulegen. (.„) Freiland ist 
der zweite, jeden national empfindenden Menschen noch mehr empö­
rende Vorschlag Silvio Gesells. Er fordert in seiner 'Natürlichen Wirt­
schaftsordnung', zur Beseitigung des Bodenwuchers sollte alles deut­
sche Land jährlich an den Meistbietenden versteigert werden. („.) Ins 
Deutsche übersetzt heißt das: Jeder hergelaufene Lump aus Galizien, 
der nur genügend Geld hat, hat das Recht, meistbietend das alteinge­
sessene deutsche Bauerntum zu verdrängen („.) Theoretisch sind die 
Gesellschen Lehren ein Sammelsurium unsinnigster Mechanismen. 
Persönlich ist über Gesell zu sagen, daß er ein Deutsch-Schweizer ist, 
(.„) der („.) im Bunde mit dem Juden der Räterepublik des Herrn Eis­
ner in München seine phantastischen Theorien durchführen 
wollte. 11289 

"Es („.) wird den Parteigenossen untersagt, in der Öffentlichkeit 
Lehrmeinungen zu vertreten, die mit dem Wirtschaftsprogramm der 
NSDAP unvereinbar sind, wie die Schwundgeldtheorie, die Freiland­
theorie, die FFF-Bewegung"322 

E5ih>io <lkfcll .OtQÖrtc 3u ~n l)öd)ft problcmatifd)m lEi:iftcn,;Cn, 
bic in bcn fd}limmftcn 3titm bcr ffiü11~1er :Xiitmpubli? an bie {)bcr• 
fläd;n gcfd;ra:>cmmt \t!Orbtn finb. . . . 

6iluio <Ikfdl - für feine Perfon tliellcid;>t ein gutgläubiger 
Jbcalift - befangm, in feinen <lkbanrengängcn international ringcfldlt, 
l;)ar mit bm bamaligcn jübifcf;,m l3lutl)unbtn gemcinf amc E54d;>c grm# 
-- unb was ba& lkbcnnid,lftc ift - f cinc .(cl,mn wurbm l)()n bm 
banu;ligcn <ßcwaltbabem als geeignet uad)tet, „bie ffim'fd,Wcit aU9 ~. 
banbtn bc& .l\apitalismue 3u befreien". ffiit Srau ll:iener, ..(anbaucr unb .. 
fonjligcn <5r.>um bcr bam4ligcn 3cit grünbctt <5efcll feinen 6. S. ~·;~ 
(fo,;iGliftifd;>cn Sreil;>citesl}unb). 

i!e ~rübrigt fiel;> bal;>cr, l}ier auf bic <lkjell'fd)c ~l)corie nod;>male 
niil)cr ein3_ugel}en. Jd,l ucru>cifc auf meine grünblid)c 'llbrcd)nung mit 
<ßcfell in bcn nationalfo3ialiflifd;>cn ffionatsl)cftcn „ l) o lt unb <5 e • 
m c in b c", l;>crauegegebcn uon bcr .IDcutfd)cn tlationalfo3ialiflif d)cn 
-iCrbcitmpartei, geleitet uon 'llbg. 2tubolf Jung in ~roppau. Unter 
bcr llcbcrfd)rift „f)ic .(in 3 c r · lXf d;>lüff e 3ur <ßcl.breform"' babc id;> in 
nr. 3! IS Unb S bes 4 • .)al}rgangcs 1921. eingel)cnb 3u <Jkfdl 6tellung 
gmommt11 un~ bie re111of e 'llblelmung bcr Partei bcgrünbtt. .IDC8glcid;>cn 
f inbet'. fi~ eine '2Lblcl}nung <5cfeUs in btr ausge3cid)nctcn 3titf d;>rift unfms 
-iUtme1flers ~l)cobor Sri t f cf;> in tir. 444. Unb ebmoort eint 'Ublcl}nung 
<ßcfells aus bcr Sebtr uon ,Paul· .(el)mann. 
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Aussagen Gesells zu Fragen des Antisemitismus, des Nationalismus und des Krieges: 

aus: Katalog zur Gesell-Ausstellung in St. Vith 

„Bei dem heutigen Geldwesen hat der Geldinhaber dem Wareninhaber 
gegenüber große Vorrechte und wenn er aus diesen Vorrechten Nutzen zu 
ziehen versucht, so tut er nicht mehr, als jeder andere an seiner Stelle auch 
tun würde. Die Judenhetzerei ist eine kolossale Ungerechtigkeit und eine 
Folge einer ungerechten Einrichtung, eine Folge des heutigen Münzwe-

" sens. 

Nervus rerum ( 1891 ). S. 72 

„Rassefragen sind private Angelegenheiten, keine Staatsangelegenhei­
ten. Als Staatsangelegenheit behandelt, wird die Rassefrage zur Judenfrage, 
zur Polenfrage, zur Zigeunerfrage, zur sächsischen, bajuvarischen, preußi­
schen Frage und schließlich noch zur Frage des blauen und roten Blutes. 
Privatangelegenheiten sind das, mit denen wir uns im Parlament nicht zu 
befassen haben. Solche Politik führt unrettbar zum lächerlichsten Fiasko." 

Der abgebaute Staat (1927), S. 26 

„Wenn die jetzigen Lebensbedingungen fortbestehen, dann wird das 
arme deutsche Volk wieder gepeinigt werden von den Moral-und Moralin­
fabrikanten der ganzen Welt, während doch nur das Nötige getan zu wer­
den braucht, damit jeder sich selbst treu bleiben und zu seiner Moral gelan­
gen kann. Dann werden auch wieder die sogenannten Patrioten auftreten, 
die die allgemeine Zerfahrenheit benutzen werden, um den Mangel an Na­
tionalgefühl für die Zustände verantwortlich zu machen. Dann wird man 
zur Hebung solchen Nationalgefühls zu den bewährten Mitteln greifen, 
um die Völker zu verhetzen und an die niedrigsten Instinkte zu appellieren . 
... Dann ist die Stimmung wieder bald reif für einen Krieg." 

Der Aufstieg des Abendlandes ( 1923), S. 716 

„Das herkömmliche Geld kann mit einer schadhaften Leiter verglichen 
werden: je höher wir steigen, um so tiefer stürzen wir, wenn sie bricht. Und 
sie wird brechen. Unser Geld bedingt den Kapitalismus, den Zins, die Mas­
senarmut, die Revolte und schließlich den Bürgerkrieg, der erfahrungsge­
mäß mit unheimlicher Schnelligkeit zur Barbarei zurückführt. Und für 
Barbaren gibt es kein anderes Mittel, die Bevölkerungszahl auf der Höhe 
der Subsistenzmittel zu erhalten als den Krieg, den Massenmord. 

Entweder 
Arbeitsteilung und ein diese sicherndes Geldwesen, als Träger einer auf­
wärts strebenden Kultur, die die Subsistenzmittel der Bevölkerung anzu­
passen weiß, oder aber umgekehrt die gewaltsame Anpassung der Bevölke­
rung an die natürlich gegebenen Subsistenzmittel durch den Krieg, das ge­
genseitige Totschlagen der Überzähligen .... Wer es aber vorzieht, seinen ei­
genen Kopf etwas anzustrengen statt fremde Köpfe einzuschlagen, der stu­
diere das Geldwesen." 

(aus: Der Physiokrat Nr. 8/1912) 

"Ich halte die Demokratie für die denkbar beste, oder auch für die am 
wenigsten schlechte Staatsform. 0 267 

Aber: 

"Demokratie wird Plutokratie sein und bleiben, bis wir die wirtschaft­
lichen Grundlagen für eine wahre Demokratie geschaffen haben. "268 
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Die Rolle der Freiwirtschaft im Zusammenhang mit den Wirtschaftskrisen, der Macht­

·,ergreifung durch Hitler und den Krieg: 

{Wer behauptet, daß die Freiwirtschaftsbewegung Hitler in den Sattel verholfen 
hat, kennt entweder die sachlichen Gegebenheiten nicht oder stellt sie bewußt 
auf den Kopf. Hätte man vielmehr in der Weimarer Republik die Vorschläge Ge­
sells aufgegriffen und die Währung von der Goldbindung und den starren Wechsel­
kursen gelöst, und hätte man zehn Jahre vorher die Geldmenge der Leistung an­
gepaßt, wäre Hitler nie an die.Macht gekommen. Denn·mit diesen (inzwischen 
weitgehend übernommenen / .Forderusgen hätte man sowohl die inflationäre Krise 
Anfang der 20er Jahre wie die deflationäre Anfang der 30er Jahre vermeiden 
können, in denen jeweils die Wählerstimmen für die radikalen Parteien in die 
Höhe schossen. Dies geht auch aus den drei folgenden Aussagen hervor, die aus 
unterschiedlichen Lagern stammen) 

„zweimal wurde das soziale Gefüge des deutschen Volkes ir1 den Grund­
festen erschüttert: während der großen Inflation des Jahres 1923 und nach 

. dem. Ausq.ruch. d~r yYeltwtrt..~9f:l.C!1ts.~rl§.o~.irrl4?..!:l.re 1929.._.0f:!_~_.Q.i.e.~e_: K al"a -
s t r o p h e n wäre der Nationalsozialismus niemals eine Macht geworden.·" 

Zeitschrift .Metall" der IG Metall am 21; Februar 1953 

Sigismund v. Radecki s,chrieb 1959 in der WELT : 

.Sdlon die monetaristische Krise der Inflation von 1923 hatte mit ihrer 
Verbitterung und Verzweiflung die Nazis in Marsch gesetzti jetzt tat 
die Wirtschaftskr~se von 1930 das gleiche, aber in stärkerem Maße, weil 
der psychologische Widerstand fehlte - man hatte den Glauben an die· 
normale Demokratje verloren. Ohne die Wirtschaftskrise wären die 
Nazis nie wieder hochgekommen; so hat also 1929 den 2.· Weltkrieg 
mit herbeigeführt - eine fürchterliche Wirkung, wie sie noch kein · 
Haussekrach je gehabt hat. 50 Millionen Leichen - die liegen so still, 
weil man 1929 an der Börse ·so ·gestikuliert bat." 

Arbeitslosigkeit als Nährboden des Nationalsozialismus 

In der Tat konnte ... (der deutsche Faschismus) ... eine größere 
Anhängerschaft zum ersten Mal während der Inflation (1922/23) mo­
bilisieren. Dieser Erfolg ermutigte ihn im November 1923 sogar zu ei­
nem Putschversuch. Wahrend der Konjunkturperiode (1924 - 1928) 
fiel er auf das Niveau einer kleinen Sekte zmück .... Wahrend die 
NSDAP noch 1928 nur 2,6% der Stimmen gewinnen konnte, schwoll 
sie nach dem Ausbruch der Weltwirtschaftskrise gewaltig an: 1930 
erhielt sie bereits 18,3%, und im Juli 1932 -auf dem Höhepunkt der 
Krise - erreichte auch die NSDAP mit 37,3% ihren Höhepunkt ... 

aus: Reinhard KÜHNL, Formen bürgerlicher Herrschaft: Liberalismus • Faschismus, Reinbek 
1971, S. 99 und 160 - 166 



Die Zinsfrage in der christlichen Religion und der kirchlichen Tradition: 

Gregor von Nyssa 331-394: 
„ Unnütz und unersättlich ist-das Leben des auf Zinsen Ausleihenden. Er kennt 

nicht die Arbeit des Feldes und hat auch keine wirkliche Einsicht in das Wesen 
des Handels; ... Ohne zu pflügen und zu sähen will er, daß alles ihm wachse. Als 
Pflug pat er den Schreibstift, als Ackerland sein Papier, als Samen die Tinte, als 
Regen· die Zeit, die ihm auf geheimnisvolle Weise seine Einkünfte vermehrt. 
Sichel ist ihm die Schulderpressung, und Tenne, das ist ihm das Haus, in welchem 
er den Besitz des Bedrängten verringert. Das, was Gemeingut al~er ist, sieht er als 
sein Eigentum an.« 

»Was ist für ein Unterschied, durch Einbruch in Besitz fremden Gutes zu kom­
men auf heimliche Weise und durch Mord als Wegelagerer, indem man sich selbst 
zum Herrn des Besitzes jenes Menschen macht, oder ob man durch den Zwang, 
der in den Zinsen liegt, das in Besitz nimmt, was einem nicht gehört?« 

Kaiser Lothar 825: 
»Wer Zins nimmt, wird mit dem Königsbann belegt, wer wiederholt Zins 

nimmt, wird aus der Kirche ausgestoßen und soll vom Grafen gefangen gesetzt 
werden.~· 

Gregor der Große 1085: 
»Die Menschen, die die Gabe Gottes, den Erdboden zum Sondereigentum 

machen, beteuern vergeblich ihre Unschuld. Denn indem sie auf diese Weise den 
Armen ihre Lebensmittel vorenthalten, werden sie die Mörder derer, die täglich 
aus Mangel sterben.« 

Das zweite Laterankonzil 1139: 
»Wer Zins nimmt, soll aus der Kirche ausgestoßen werden, und nur nach stren­

ger Buße wieder aufgenommen werden. Einern Zinsnehmer, der ohne Bekehrung 
stirbt, soll das christliche Begräbnis verweigert werden.« 

Thomas von Aquino 1224-1274: 
»Der Gebrauch des Geldes besteht darin, daß man es ausgibt, also ist dem 

Gläubiger kein Zins zu vergüten. Auf Zins auszuleihen ist Sünde.« 

Martin Luther.1483-1546: 
»Aber das grossist Unglück deutscher Nation ist gewisslich der Zinskauf. -

-. Er ist nit viel über hundert Jahr gestanden und hat schon 
fast alle Fürsten, Stift, Städt, Adel und Erben in Armuth, Jammer und Verderben 
bracht Sollt er noch hundert Jahr stehn so wäre es nitmuglich, dass Deutschland 
einen Pfennig behielte, wir müssten uns gewisslich untereinander fressen. 

»Der Zins ist ein in der Wolle gefärbter Dieb und Mörder, wir Christen halten 
ihn aber so in Ehren, daß wir ihn ordentlich anbeten. Der Zins ist ein großes 
Ungeheuer, ähnlich einem Werwolf, der alles verwüstet, ärger als irgendein 
Schurke. Er gibt aber nicht zu, daß er es gewesen sei. Er denkt, keiner werde ihn 
herausfinden, weil die Ochsen, die er an den Schwänzen rückwärts gezogen hat, 
aus ihren Spuren den Anschein erwecken, als seien sie hereingeführt worden. 
Ähnlich möchte der Zins die Welt betrügen, als sei er von Nutzen und schaffe der 
Welt Ochsen, während er tatsächlich alles an sich reißt und alles auffrißt 

Friedrich Naumann (soziales Programm der evang. Kirche 1890): 
»Wir zweifeln nicht daran, daß eine Zeit kommen wird, in der sich eine christ­

liche Bewegung gegen den Zins erhebt« 

aus: "Fragen der Freiheit", Heft 167/1984, Ball 
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Andere Stimmen zur Zinsfrage: 

Geld und Zins 

Rudolf Steiner 1861-1925: 
»Sie wissen ja, daß es Zeiten gegeben hat, in denen das Zinsnehmen für Gelie­

henes als unmoralisch galt Und es galt.nur als moralisch, zinslos zu leihen.« 

»Es gibt heute etwas höchst unnatürliches in der sozialen Ordnung. Das 
besteht darin, daß das Geld sich vermehrt, wenn man es bloß hat Man legt es auf 
eine Bank und bekommt Zinsen. Das ist das unnatürlichste, was es geben· k;mn. 
Es ist eigentlich ein bloßer Unsinn. Man tut garnichts, man legt sein Geld auf die 
Bank, das man vielleicht auch nicht erarbeitet hat, sondern ererbt hat, und 
bekommt Zinsen dafür. Das ist ein völliger Unsinn.« 

Ernst Abbe (Begründer der Zeißwerke in Jena): 
»Elimination des Zinswesens aus den Wirtschaftssystemen der Völker ist daher 

die Voraussetzung für eine haltbare, nicht auf völlige Desorganisation hinsteuern­
de Wirtschaftstätigkeit« 

(Fragen der Freiheit Nr. 167, Ball) 

„W o nicht der Mensch, sondern das 
zinstragende Kapital der Gegenstand 
ist, dessen Erhaltung und Mehrung der 
Sinn und das Ziel der politischen Ord­
nung ist, da ist der Automatismus schon 
im Gang, der eines Tages die Menschen 
zum Töten und Getötetwerden auf die 
Jagd schicken wird." 

Prof Dr. theol Karl Barth 
Die Kirchliche Dogmatih Band III/4, 
Zürich 1951, S. 525 

"Wie der Krankheitsherd der internationalen Schuldenkrise jedem Einsichtigen deutlich macht. muß auch 
die Frage nach der Berechtigung des Anspruchs auf Geldvermehrung durch Zins und Zinseszins gestellt 
werden ... Das Prinzip von Zins und Zinseszins, das die Grundlage unseres ganzen Geld-, Kapital- und Fi­
nanzsystems liefert, führt immer dann zu exponentiellem Wachstum von Geldvermögen einerseits und 
Schulden andererseits, wenn einerseits die Besitzer von Geldvermögen mehr Zinsen einnehmen als sie ver­
brauchen. so daß auch der Zins wieder zinsbringend angelegt werden kann und muß, und andererseits die 
Schuldner mehr Zinsen zahlen müssen als sie trotz Einschränkung des Lebensstandards aufzubringen im­
stande sind, so daß die nicht bezahlten Zinsen den Schulden zugeschlagen und damit selbst zinspflichtig 
werden. Angesichts dieser zwingenden Gesetzmäßigkeit muß man sich wundern, wie die Zinsfrage mit ihren 
tödlichen Konsequenzen solange in unserer Gesellschaft tabuisiert werden konnte." 

au.r: Wilhelm Haller, Die heilsame Alternative, 
Wuppertal 1989, S. 84 ff. 



Wissenschaftler zur Zins- und Geldproblematik: 

John Maynard Keynes: 
»Eine Erhöhung des Zinsfußes als ein Heilmittel für den Zustand, der sich aus 

einer verlängerten Periode abnorm beträchtlicher Neuinvestition ergibt (Vollbe­
schäftigung, Verminderung der Kapitalnachfrage) gehört zu den Heilmitteln, 
welche die Krankheit heilen, indem sie den Patienten töten. 

»Es ist sicher, daß die Welt die Arbeitslosigkeit. .. nicht länger dulden wird. Ich 
bin überzeugt, daß ... es nicht schwierig wäre, den Bestand an Kapital bis auf 
einen Punkt zu vermehren, auf dem seine Grenzleistungsfähigkeit (Rentabilität) 
auf einen sehr niedrigen Stand gefallen wäre ... Dieser Zustand würde ... den 
sanften Tod des (Kapital-)Rentners bedeuten und folglich den samten Tod der 
sich steigernden Unterdrückungsmacht des Kapitalisten, den Knappheitswert des 
Kapitals ausbeuten ... Der Besitzer von Kapital kann Zinsen erhalten, weil das 
Kapital knapp ist, gerade wie der Besitzer von Land einen Pachtzins erhalten 
kann, weil das Land knapp ist Aber während Gründe für die Knappheit von L,and 
bestehen mögen, bestehen an sich keine Gründe für die Knappheit des Kapitals 
... Ich betrachte daher die Rentnerseite des Kapitalismus als vorübergehende 
Phase, die verschwinden wird, wenn sie ihren Zweck erfüllt haben wird. Und mit 
dem Verschwinden der Rentnerseite wird noch vieles andere einen Gezeiten­
wechsel erfahren. 

(aus "Allgemeine Theorie ... ) 

WILHELM HANKEL: 
. " Immer dann, wenn es in 

der ökonomischen Realität 
anders zugeht, als es die 
Modelle der Wirtschafts­
lehrbücher vorschreiben, 
sollten die Ökonomen, 
statt in der Rumpelkammer 
überholter Theorien herum­
zustöbern, nach den mone­
tären Ursachen-der Krise 
fahnden. " 

aus "John-M. Keynes" 

Hans Christoph 
Binswanger: 

" 99 Prozent der Menschen 
sehen das Geldproblem nicht. 
Oie Wissenschaft sieht es 
nicht, die Ökonomie sieht 
es nicht, sie erklärt es 
sogar als 'nicht existent'. 
Solange wir aber die 
Geldwirtschaft nicht als 
Problem erkennen, ist keine 
wirkliche ökologische 
Wende möglich. • 

aus "esotera" 12/88 

Es wird höchste Zeit, daß auch wir wieder einmal die Basis unserer Wirtschaftstheorie untersu­
chen. Es sieht ja so aus, als wollten nun die sozialistischen Länder sich noch mit auf das gleiche Fun­
dament stellen, und man hört deshalb bei uns frohlocken: Unser System hat im weltweiten Konkur­
renzkampf seine Überlegenheit bewiesen! ... Aber Vorsicht! Wir im Westen haben die größten Bei­
träge zur Fehlentwicklung der Welt geliefert. Sollte also nicht auch unser Fundament gründlich 
auf Risse untersucht werden, bevor nun auch noch die Abtrünnigen wieder mit heraufklettern? ... 
Ganz im Zentrum unserer Basis, in der Idee des Geldes, steckt der Wurm, der alles zu sprengen 
droht: Die Forderung, daß das Kapital jährlich soundso viel Prozent wachsen müsse ... Wenn wir al­
so die Ausbeutung an ihrer Wurzel bekämpfen wollen; müssen wir dafür sorgen, daß das Geld sich 
nicht von allein vermehrt. Marktwirtschaft ohne die Macht des gehorteten Geldes-das ist die evo­
lutionsverträgliche Wirtschaftsform." 

aus: Peter Kofta, Das Grundgesetz vom Aufstieg, 
München 1989, S. l::Z4 ff 
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Prologus 
In der wirtschaftstheoretischen und -histori­
schen Standardliteratur wird bis heute viel über 
die Herkunft der geldpolitischen Vorstellun­
gen im Nationalsozialismus gerätselt. Dieser 
Umstand ist umso mehr beachtlich, gilt doch 
das Geld- und Finanzkonzept als .das eigentli­
che Herzstück der Hitler'schen Konjunkturpoli­
tik". 1 

Es bestehen zwei Hauptthesen, welche im ge­
gebenen Zusammenhang oft und gerne rezi­
piert werden: Der Aussage, daß die NS-Wirt­
schaftspolitik ohne programmatische Grundla­
ge, also nur auf der Basis von ad-hoc-Entschei­
dungen zuständiger Minister durchgeführt 
wurde2, steht die These gegenüber, daß die ab 
1933 tatsächlich verfolgten wirtschaftspoliti­
schen Richtlinien bereits lange vor der Macht­
ergreifung ideologisch ausgeprägt existier­
ten.3 Die Einsicht, daß jegliche Form gesell­
schaftsbezogenen Handelns seine Wurzeln 
und seine Geschichte hat sowie weiters einige 
gewichtige Fakten ordnen dem zweiten Leit­
satz zweifellos einen größeren Wahrheitsge­
halt zu. Dennoch bleibt vieles im Dunkeln. 
Zwar finden sich substantielle Erklärungsver­
suche bei Autoren, welche die Ursprünge des 
NS-Wirtschaftsprogramms bei den sogenann­
ten Geldreformern um 1900 orten, nur, auch die 
hier gelieferten Untersuchungsergebnisse blei­
ben eher vage und undifferenziert. 

Die geldreformerischen Strömungen im ausge­
henden 19. Jahrhundert gelten als Bestandteil 
des „economic underground· (John M. Keynes) 
und sie gelten ferner als Bestandteil einer brei­
ten Palette von Ansätzen und Pseudoansätzen, 
welche die brennende soziale Frage einer Lö­
sung zuzuführen versuchten. In den 90er Jah­
ren wirkten .Emissionsreformer· in England, 
Deutschland, der Schweiz (Michael Flürscheim) 
und in Österreich/Wien (Wenzel Schober, Josef 
Schlesinger). Zur selben Zeit entwickelte der 
deutsche Kaufmann Si/vio Gesell in Argenti­
nien seine .Freigeld/ehre". Weiters zählt auch 
der erst später hinzugekommene Österreicher 
Heinrich Färber mit seinem .Ergokratischen Sy­
stem" zu den Geldreformern. 

Eine Begutachtung der geldreformerischen 
Schriften bringt deutlich zutage, daß der Perso­
nenkreis um Wenzel Schoberund JosefSchlesin­
ger die .braune Ader· im beschriebenen Spek­
trum repräsentiert. Daß die Gesamtheit der 
Geldreformer gelegentlich in den Geruch des 
Präfaschismus gekommen ist, liegt offenbar da­
rin begründet, daß die von antisemitischer Sei-

te bis- zum Überdruß strapazierten Slogans, 
welche Geldherrschaft und Judentum in Ver­
bindung bringen wollten, zur Grundlage des 
simplen Analogieschlusses.Geldreformismus= 
Antisemitismus" geworden sind. Es stellt sich 
nebenbei auch die Frage, welche Veranlassung 
geistig mobile Kosmopoliten wie Silvio Gesell 
und Michael Flürscheim gehabt hätten, ihre 
Werke mit rassischen Vorurteilen zu verbrä­
men. 

Alles in allem läßt sich also klar nachvollzieh­
bar aufbereiten, daß nicht nur der extreme An­
tisemitismus der NSDAP, sondern auch die 
Kernteile ihres Wirtschaftsprogramms Import­
artikel aus dem Wien der Jahrhundertwende 
gewesen sind. 

Wien im Fin de siecle 

Das Bild vom Wien um 1900 ist nach wie vor 
Gegenstand romantischer Verklärung. Die 
Fülle großartiger Schöpfungen auf den Gebie­
ten der Kultur und der Wissenschaft läßt derar­
tige Vorstellungen durchaus berechtigt er­
scheinen. Aber Wien um die Jahrhundertwen­
de ist nicht nur das Wien bedeutender geistiger 
Strömungen, es ist auch das Wien großer gesell­
schaftlicher Widersprüche und es ist auch das 
Wien, in dem der junge Adolf Hitler •... um we­
nige Heller die ersten antisemitischen Broschüren 
••• "

4 erstanden hat. 

Der Antisemitismus hatte in der Hauptstadt 
der Monarchie vorwiegend ökonomische Ursa­
chen. Schon seit Beginn des 19. Jahrhunderts 
befand sich Österreich in einem Stadium relati­
ver wirtschaftlicher Rückständigkeit. Ab der 
Jahrhundertmitte begann eine Phase entschei­
dender Umwälzungen. Der Durchbruch des Li­
beralismus führte zur Abschaffung der alten 
Privilegien der Zünfte und der Innungen. Der 
bald darauf einsetzende Konzentrations- und 
Monopolisierungsprozeß im Kapitalbereich -
gefördert durch die Großbanken - ließ die Poli­
tik der Liberalen allerdings sehr rasch ins 
Nichts abgleiten. Die Summe der neuen Ent­
wicklungen erschütterte insbesondere die exi­
stentiellen Grundlagen der Klein- und Mittel­
betriebe. Viele Gewerbetreibende sahen sich 
an den Rand gedrängt. So war die Depression, 
die dem Wiener Börsenkrach von 1873 folgte, 
weniger durch Auswirkungen im realen Wirt­
schaftssektor gekennzeichnet, sondern viel­
mehr durch ganz bestimmte Erwartungen und 
Befürchtungen. 

Die Schrecken des organisierten Kapitalismus, 
die in den Reihen des .historischen Mittelstan­
des" zwar ausreichend gespürt, aber nicht er­
klärt werden konnten, gebaren schließlich ein 
neues (altes) Feindbild: den Juden . • Der Jude 
nimmt immer etwas weg. Da er zudem das Un­
glück hat, durch frühere Judenverfolgungen dem 
Handel zu frönen, raubt er Geld. Nur ein Schritt 
noch, und er ist der Inbegriff des ,Kapitalisten 'ge­
worden. "5 Die unübersehbare Präsenz von Ju­
den in den Bereichen der Banken, des Handels, 

aus "zeitschrift für sozialökonomie" 85. Folge, Juni 1990 



des Pressewesens und auch in der liberalen Par­
tei erleichterte die demagogischen Ausritte der 
führenden Antisemiten Georg Ritter von Schö­
nererund Karl Lueger. Jedoch nicht nur der öko­
nomische Anpassungsdruck-vonaußen durch 
die entwickelten Nationen, von innen durch 
das Bank- und Monopolkapital - machte die 
Ausbreitung des Antisemitismus möglich. Mit 
Hilfe dieses Zerrbildes einer Sozialtheorie 
konnte nun auch die erwachende Arbeiter­
schaft als eine von den Juden verhetzte Masse 
hingestellt werden. - Damit war die Verschwö­
rungsthese komplett. 

Bereits mit Ende der 1880er Jahre zeigte der 
Antisemitismus eine enorme Breitenwirkung. 
Er wurde zum .Sozialismus des dummen 
Kerls"6

, zu einer Form des Aufbegehrens, die 
weder Staat noch Kapital ernsthaft anzufechten 
vermochte. Es waren vor allem deutschnatio­
nale und christlichsoziale Gruppierungen, in 
denen sich antisemitisches Gedankengut eta­
blierte. Diese beiden politischen Lager bilde­
ten auch eine gemeinsame Plattform bei den 
Wiener Kommunalwahlen im Jahr 1888. Neben 
dem Antiliberalismus stellte der Programm­
punkt Antisemitismus ein einigendes Element 
dar - eine übergeordnete Ideologie, die den 
Schein der Berechtigung dadurch erhielt, in­
dem über die Lösung der sogenannten .Juden­
frage" die Lösung aller anderen aktuellen Fra­
gen angepeilt wurde. 

Antisemitismus & Volksgeld 
Als sich 1891 die österreichischen Christlichso­
zialen als eigenständige Partei formierten, wur­
de eine erhebliche Zahl sozialreformerischer 
Bestrebungen in die Inhalte ihrer programma­
tischen Erklärungen integriert. Die Geldrefor­
mer der Wiener Schule bildeten in diesem Rah­
men bis etwa 1900 eine Gruppe mit nicht un­
beachtlicher Bedeutung. Die Hauptexponen­
ten dieser Fraktion innerhalb der christlichso­
zialen Partei waren Ing. Wenzel Schober und 
Prof. Josef Schlesinger. Die Verbreitung ihrer 
Anliegen gelang vor allem über Zeitschriften 
wie .Das Volk", .Der österreichische Volks­
freund", .Deutsches Volksblatt"sowie über etli­
che Bücher und Broschüren. 

Auffällig in den Schriften dieser Geldreformer 
ist das Fehlen einer fundierten ökonomischen 
Analyse. Alle dem kapitalistischen System an 
sich innewohnenden Gegebenheiten, alle Kri­
senerscheinungen und sonstigen Defekte wer­
den nicht als solche erkannt, so daß zur Schlie­
ßung dieser theoretischen Lücke die Ver­
schwörungsthese über die .jüdische haute fi­
nance und ihrer(Zins-) Wucherbanken"1 herhal­
ten muß. Trotz dieser gravierenden (und ge­
fährlichen) Schwäche tauchen auch wissen­
schaftlich haltbare Aussagen sowie einige recht 
modern anmutende Ideen auf. Daß die durch­
aus brauchbaren Überlegungen im Hinblick 
auf Fragen des Goldstandards, der Währungs­
stabilität, des Zinswesens etc. nicht als solche 
erkannt wurden. liegt daran, daß jeder der ange­
sprochenen akademischen Nationalökonomen 
(etwa Carl Mengerund Eugen Böhm-Bawerk) al­
lein durch Diktion und Sprache in den Pamph­
leten der Wiener Geldreformer abgeschreckt 
werden mußte. 

Zwischen 1880 und 1882 hatte Wenzel Schoberin 
drei Bänden .Die Nothund ihre Ursachen"zu er­
gründen versucht. Schober polemisierte insbe­
sondere gegen die ..falsche Geldtheorie"der zeit-

genössischen Fachökonomen und er plädierte 
für seine-die. richtige Geldtheorie", die nur un­
ter Einbeziehung der Judenfrage existieren 
könne: Weil sich das Haus Rothschild und mit 
ihm das internationale Judentum gegen Öster­
reich und andere .Co/onien"verschworenhabe, 
seien Wirtschaftsstockung und Preisverfall, ein 
chronisches Staatshaushaltsdefizit sowie über­
haupt eine enorme Abhängigkeit vom Aus­
lands(Gold)Kapital gegeben. Anknüpfend an 
diese Auffassung gelangt Schober zu einem 
zweifachen Autarkie-Ideal, das er den ver­
meintlichen Geldmächten entgegensetzen 
will: 
- Wirtschaftliche Abschottung Österreichs 

nach außen mittels einer rigiden Schutzzoll­
politik. 

- Betreiben einer autonomen Geldpolitik, 
mittels derer bei •... sich zeigenden Anzeichen 
von Geschäftsstockung neues Geld eingeführt 
••• "

8 werden soll. 

Schobers Vorstellungen bezüglich des .neuen 
Geldes" blieben allerdings ziemlich vage. Im 
Jahr 1892, als der entscheidende Schritt zur Ein­
führung der Goldwährung in Österreich getan 
wurde, trat auch Josef Schlesinger auf. In seiner 
Rede vor dem Reichsrat im Dezember 1892 gei­
ßelte Schlesingerin scharfen Worten die mit der 
Goldwährung verbundenen Nachteile sowie 
den für deren Einführung verantwortlichen Fi-
nanzminister. Josef Schlesinger, Mathematik­
professor und zweimaliger Rektor an der k.k. 
Hochschule für Bodenkultur in Wien, war 1891 
als christlichsozialer Abgeordneter in den 
Reichsrat eingezogen und er verblieb in dieser 
Funktion bis zum Jahre 1901. In den 1870er und 
80er Jahren hatte Schlesinger einige Abhand­
lungen zur Geometrie und zur Esoterik9 her­
ausgebracht, ab 1894 begann er eine Reihe an 
Schriften zu publizieren, in der er das soge­
nannte Volksgeld-Konzept präsentierte. 

In seiner Reichsratsrede vom Dezember 1895 
legte Schlesingereinen ausführlich erarbeiteten 
Vorschlag zur Durchführung einer beschäfti­
gungsorientierten Emissionsreform dar. Nach 
Schlesinger sollten neben dem goldgedeckten 
Papiergelde unter Kontrolle einer Staatsbank 
sogenannte Staatsnotenscheine ausgegeben 
werden, um damit ein eiweitertes Finanzie­
rungsvolumen zu schaffen. Besonders gedacht 
wurde hierbei an eine Finanzierung öffentli­
cher Projekte wie Verkehrs- und sonstige lnfra­
struktureinrichtungen. Mit dem konjunktur­
und distributionspolitischen Moment dieser 
Maßnahmen verknüpfte Schlesinger besonders 
die Sicherstellung der Rüstungs- und Militär­
ausgaben.10 Weiters sollten über ein soge­
nanntes Volks-Finanz-Institut die Sektoren 
Landwirtschaft, Gewerbe und Kleinindustrie 
mittels geringst verzinster Kredite gefördert 
werden. Zur Deckung dieses .volkischen Fami­
liengeldes"11 schlugSchlesingerein .Staats- und 
Volksaktivum", d.i. .der Gesamtwerth des 
Staats- und Volksvermögens" 12 vor. Als uner­
läßliche Voraussetzung für das Gelingen dieser 
Reform nannte Schlesingerdie Verstaatlichung 
des gesamten Bank- und Börsenwesens. 13 

Bei Josef Schlesinger, der Zentralfigur der öster­
reichischen Reformer, tritt am klarsten hervor, 
wo die wesentlichen geistigen Anleihen für das 
Geldschöpfungsprogramm getätigt wurden: 
Die prinzipielle Unterscheidung zwischen Na­
tionalgeld(= Metall/Weltgeld) und National-
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kredit (= Papier/Landesgeld) finden wir näm­
lich bereits um 1810 bei Adam Müller, dem Be­
gründer der romantischen Schule der National­
ökonomie.14 Weiters ist in Sch/esingers Schrif­
ten besonders beachtenswert, daß seine ur­
sprüngliche Fundierung des Antisemitismus 
(d.h. wirtschaftlich und zum Teil religiös) be­
reits beträchtlich von rassischen Formen über­
lagert wird. Die Terminologie ist eindeutig: So 
spricht Sch/esinger von der Notwendigkeit, ei­
nen „Bund der Arier"15 ZU schaffen, der gegenü­
ber dem „culturvernichtenden semitischen 
Ring"16 den Sieg zu erstreiten habe. 

Karl Kraus entlarvte Schlesinger 1899 in den Ok­
tober/November-Ausgaben der „Fackel" als 
Plagiator Houston Stewart Chamber/ains. 11 Der 
Prophet der Rassenreinheit Chamberlain gilt 
nach wie vor als einer der wesentlichsten Vor­
läufer des Nationalsozialismus. 

Gottfried Feder - Lehrmeister Hitlers 
Die geldreformerischen Ansätze Schobers und 
Schlesingers dürften unmittelbar nach 1900 
nur mehr im Spektrum seltsamer politischer 
Splittergruppen bzw. kleiner esoterischer Zir­
kel kursiert haben. Erst die dem Ersten Welt­
krieg folgenden massiven ökonomischen Kri­
senerscheinungen in Österreich und Deutsch­
land brachten eine breitere Auseinanderset­
zung mit währungspolitischen Fragestellun­
gen. In dieser Periode trat auch ein stadtbe­
kannter Münchner Sonderling mit einem 
neuartig anmutenden Geld- und Finanzkon­
zept an die Öffentlichkeit: Ing. Gottfried Feder. 
Die propagierten Auffassungen Feders umgab 
tatsächlich nur der Schein der Neuartigkeit, in 
Wahrheit nämlich waren sie- Feder gibt selbst 
den Hinweis darauf18 

- aus dem Fundus der 
Wiener Geldreformer geschöpft. Eine Gegen­
überstellung der Schriften Schobers/Schlesin­
gers und Feders zeigt partiell begriffiiche sowie 
nahezu volle inhaltliche Übereinstimmungen, 
wobei als besonderes verbindendes Element 
der rabiate Antisemitismus gegeben ist. 

Gottfried Feder, der schon vor 1918 im Kreise der 
„Thule-Gesel/schaft", einem okkulten Orden 
mit eindeutig rechtsextremer Ausrichtung, ver­
kehrte, wurde Mitte 1919 von Adolf Hitler .ent­
deckt": .Als ich den ersten Vortrag Gottfried Fe­
ders über die ,Brechung der Zinsknechtschaft' an­
hörte, wußte ich sofort, daß es sich hier um eine 
theoretische Wahrheit handelte, die von immen­
ser Bedeutungfürdie Zukunft des deutschen Vol­
kes werden m4ßte. " 19 ••• • Zum ersten Mal in mei­
nem Leben vernahm ich eine prinzipielle Ausein­
andersetzung mit dem internationalen Börsen­
und Leihkapital. "20 (Bei Feder: Zinsherrschaft 
des jüdischen Weltwucherkapitals21 ). 

In der Gründungs- und Aufbauphase der NS­
DAP avancierte Feder rasch zum führenden 
Wirtschaftstheoretiker der Partei. Bereits das 
sogenannte 25-Punkte-Programm 1920 wurde 
von den Vorstell1:1ngen Gottfried Federswesent­
lich mitbestimmt.2r 

Kernteil der konjunktur- und distributionspo­
litischen Konzeption Feders bildet sein Vor­
schlag, die .. .• Finaniierungallergroßen öffentli­
chen Aufgaben (Ausbau der Wasserkräfte, Ver­
kehrswege [Rüstungsindustrie 23}) unter Vermei­
dung des Anleiheweges durch Ausgabe zinsloser 
Staatskassengutscheine"24 (bei Sch/esinger: 
Staatsnotenscheine) durchzuführen. Inflatio­
näre Tendenzen schließt Feder aus, .weil den 
neuen Geldzeichen auch ein neuer Wert gegen-

übersteht".25 Wie die österreichischen Geldre­
former sieht Feder das neu emittierte Geld in 
letzter Instanz durch die in Volk und Staat vor­
handenen Realitäten, Ressourcen und Kapazi­
täten neutralisiert. Darüber hinaus- so Feder­
bleibe bestehen, daß die Geldmenge jederzeit 
mittels der Einnahmepolitik des Staates kon­
trollierbar und somit verminderbar sei.26 Die 
flankierenden Maßnahmen, die Feder zur Un­
terstützung seiner finanztechnischen Durch­
führungsbestimmungen vorschlägt, zeigen 
nochmals, daß keiner der wichtigen Punkte sei­
ner programmatischen Darlegungen eine origi­
näre Basis besitzt:27 

- Verstaatlichung der Reichs- und Notenbank 
- Schaffung eines eigenen Finanzierungsin-

stitutes zur Gewährung zinsenloser Darle­
hen 

- Ausgestaltung einer stabilen Währung28
• 

Andere Wege der Geldpolitik? 
Vor dem Hintergrund der Aussage, daß die von 
Gottfried Feder verbreitete Grundidee „ ... aus 
der Sicht moderner ökonomischer Erkenntnisse 
stichhaltiger(war), als die ihr damals aus Kreisen 
der Fachakademiker entgegengehaltene 
Kritik"29

, ergibt sich die Frage, ob der Aufstieg 
des Nationalsozialismus in der Phase der Wei­
marer Republik ein unaufhaltsamer war, oder 
ob sich auf der Ebene des Geldreformismus 
auch nicht-faschistische verwertbare Lösungs­
modelle abzeichneten. ln diesem Zusammen­
hang müßte die Freigeldlehre Silvio Gesells -
als die eines innovativen Theoretikers, der erst 
relativ spät zu offiziellen Ehren gelangt ist30 -

an vorderster Stelle genannt werden. Si/via Ge­
sell, der sich herkunftsmäßig in die Linie der Li­
bertärsozialisten (mit Anknüpfungspunkten 
beiJosephP.ProudhonundMaxStimer)einord­
nen läßt, hatte den emissionsreformerischen 
Bestrebungen aufgrund nachgewiesener theo­
retischer Mängel bereits vor 1916 eine Absage 
erteilt.31 

Die Ausführungen Gesells stützen sich auf die 
neuformulierte Quantitätstheorie32, deren Be­
deutung sowohl Gottfried Feder als auch dessen 
Vorgängern verborgen geblieben ist. Gesell ge­
langt in der Konsequenz zu dem Ergebnis, daß 
weniger die Kontrolle der Geldmenge, sondern 
vielmehr die Regulierung der Geldumlaufge­
schwindigkeit die entscheidende Interven­
tionsmöglichkeit in der Volkswirtschaft biete. 
Der Entwurf der Freigeldlehre unterscheidet 
sich somit vom Geldprogramm Feders etwa so 
wie die Homöopathie von der Allopathie (der 
Vergleich aus dem medizinischen Bereich sei 
hier ausnahmsweise gestattet). Die ausgepräg­
te Analysefähigkeit Gesel/s ermöglichte ihm 
ferner, Ursachen von Wirtschaftskrisen und 
Verteilungsungerechtigkeit in Verbindung mit 
dem Zinswesen durchschaubar zu machen, oh­
ne auf krause Verschwörerphantasien zurück­
greifen zu müssen.33 

Für Gottfried Feder sowie etliche andere Nazi­
größen zählte Si/via Gesell •... zu den höchst pro­
blematischen Existenzen"34, die in der „Münch­
ner Bolschewikenzeit"35 mit den „ ... jüdischen 
Bluthunden gemeinsame Sache gemacht ... "36 

hätten. Die unliebsame Konkurrenz Gesells 
(Feder: .Seine ... Lehre hat geradezu Verheerun­
gen angerichtet in vielen deutschen Köpfen "37) 

wurde befehdet, indem man seine internatio­
nale Einstellung, seine Vorgän§er38 sowie Teile 
seines Wirtschaftsprogramms3 als marxistisch 
zu diffamieren versuchte. 
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Die unüberbrückbaren Divergenzen zwischen 
Feder und Gesell spiegelten sich auch in den 
Auseinandersetzungen ihrer Anhänger, die 
zum Teil ausgesprochen heftige Formen an­
nahmen.40 Es waren insbesondere die Gese/1-
Schüler Benedikt Uhlemayer•• in der Inflations­
periode und Karl Walker42 in der Zeit der Welt­
wirtschaftskrise, die den ideologischen Angrif­
fen der Nationalsozialisten entgegneten. 

In der Weimarer Epoche wirkte auch innerhalb 
der Sozialdemokratie eine starke Fraktion von 
Gesellianem, mit den Hauptexponenten Erich 
Mäderund Johannes Schumann. Die Bedeutung 
dieser Fraktion wuchs ab Beginn der Weltwirt­
schaftskrise, als sie die Parteiführung von ihrer 
Unterstützung einer prozyklisch betriebenen 
Deflationspolitik der Regierung Brüning abzu­
bringen versuchte. „Zum Leipziger Parteitag der 
SPD im Juni 1931 lagen bereits Anträge vor aus 
Thüringen ( ... ), aus der Pfalz( ... ), aus Sylbach­
Lippe und Hamburg( ... ), die die Aufro/lung des 
Währungsproblems und der Fragen der Geldpoli­
tik betrafen. "43 Die Anträge wurden von insge­
samt mehreren zehntausend SPD-Mitgliedern 
unterstützt. Doch der führende Parteitheoreti­
ker Rudolf Hilferding 44 setzte sich persönlich 
dafür ein, daß alle diese Initiativen abgewürgt 
wurden - und zog es vor, damit weiterhin den 
Kurs des Hungerkanzlers Brüning festigen zu 
helfen ... 
Abseits aller inzwischen müßig gewordenen 
Fragen bzw. „was wäre geschehen, wenn ... ?", 
bleibt doch die Feststellung, daß die Gesell­
schen Ansätze in Verbindung etwa mit dem 
WTB-Plan45 der Gewerkschaften die Grundla­
ge eines mindestens ebenso wirksamen Krisen­
bekämpfungsprogramms darstellten, wie es die 
Nationalsozialisten anzubieten hatten. 

Die Emissionsreform ab 1934 
Die Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise in 
Deutschland brachten bereits bei der Septem­
berwahl des Jahres 1930 erdrutschartige Ver­
schiebungen zugunsten der NSDAP. Die wirt­
schaftspolitischen Vorschläge, die von den Na­
tionalsozialisten nun verstärkt in die Diskus­
sion eingebracht werden konnten, bezogen sich 
auf die sogenannte „produktive (Ge/d-)Kredit­
schöpfung" sowie auf ganz bestimmte Arbeits­
beschaffungsmaßnahmen.46 

Nach der Machtergreifung durch Hitler am 30. 
Jänner 1933 war die große Stunde der Program­
matiker jedoch vorüber. Hitler hat seine begei­
sterte Zustimmung für Feders Thesen nie auf­
gegeben, allerdings dürfte das Vertrauen in die 
praktiscnen Fähigkeiten des altgedienten Par­
teitheoretikers ein nur geringes gewesen sein. 
Mit der Durchführung der nationalsozialisti­
schen Wirtschaftspolitik wurden nunmehr Mi­
nisterial- und Bankbürokratien und an deren 
Führungsspitzen Leute beauftragt, die sich bis 
1933 in geldpolitischen Dingen als recht befan­
gen erwiesen hatten. 

Als Zentralfigur bei der Umsetzung geldpoliti­
scher Vorstellungen in den ersten Jahren des 
Dritten Reiches gilt unbestritten lljalmar 
Schacht. Schacht war bereits von 1923 bis 1930 
Reichswährungskommissar und Reichsbank­
präsident gewesen. ln diesen Jahren galt er als 
unbedingter Verfechter einer goldgedeckten 
Währung47 und noch 1932 sah er lediglich 
Lohnsenkungen und Sparsamkeit als einzig 
geeignete Mittel zur Krisenbekämpfung an; 

Geld- und Kreditschöpfungsprogramme lehn­
te er strikt ab. Im Juli 1934 wurde Schacht Wirt­
schaftsminister und ab Mai 1935 zusätzlich. Ge­
neralbevollmächtigter für die Kriegswirtschaft". 
Daneben übte Schacht (seit 1933) die Funktion 
als Reichsbankpräsident aus. 

Angesteckt von Hitlers .mitrei/1endem Elan und 
Tatwillen"48 vollzog Schacht eine absolute 
Kehrtwende in währungspolitischen Dingen: 
Um die zur Beseitigung der grassierenden Ar­
beitslosigkeit notwendigen Mittel zu schaffen, • 
verwirklichte er das berühmt gewordene ME­
FO-Wechsel-Konzept. Auf Schachts Veranlas­
sung wurden mit Hilfe des Kapitals von Groß­
unternehmen (Krupp, Siemens etc.) mehrere 
staatliche Institutionen gegründet, von denen 
die „M etallurgische Forschungsgesellschaft 
m.b.H. "(= MEFO) den höchsten Bekanntheits­
grad erreichte. Das Deutsche Reich übernahm 
für sämtliche Schulden dieser Institutionen die 
selbstschuldnerische Bürgschaft. Der Staat 
konnte nun große öffentliche Aufträge verge­
ben, indem die erforderlichen Finanzierungs­
volumina durch Wechsel -welche auf die neu­
geschaffenen staatlichen Gesellschaften gezo­
gen waren - aufgebracht wurden. Diese Wech­
sel konnten jederzeit bei der Reichsbank einge­
löst werden. Daß die .MEFO"bei einem Eigen­
kapital von einer Million Reichsmark zwischen 
1934und1938 Wechsel im Werte von zwölfMil­
lionen Reichsmark akzeptierte, verdeutlicht ei­
nigermaßen die Größenordnung der solcherart 
neugeschöpften Geldmenge. 

Die Summe der von Schacht eingeleiteten Maß­
nahmen brachte eine rasche Wiederbelebung 
der Wirtschaft. Dementsprechend hat Schacht 
nach 1945 gerne seine Rolle als .Macher" der 
Ankurbelungspolitik im Dritten Reich zu beto­
nen versucht. Dieser erzeugte Eindruck 
schwindet jedoch bei der Erkenntnis, daß 
„Schacht kaum etwas anderes (tat), als Feders 
Ideen den orthodoxen de$ bestehenden Geldsy­
stems anzupassen".49 Etwaige diesbezügliche 
Spuren wurden aber sorgfältig verwischt. So 
setzte Schacht bei seiner Ernennung zum Wirt­
schaftsminister durch, daß Gottfried Feder- als 
vermeintlicher geistiger Urheber der NS-Geld­
programme - von seinem Posten als Staats­
sekretär im Ministerium entfernt wurde. 

Daß die währungspolitischen Kompetenzen 
letztlich doch bei der Führungsgarnitur des 
NS-Apparates verblieben waren, zeigte sich im 
Herbst 1937: Als Schacht sich weigerte, die ein­
geschlagene Richtung der Geldpolitik weiter 
zu verfolgen, wurde er kurzerhand von seinen 
Ämtern abberufen. Vorläufige Endpunkte der 
Karriere des in Ungnade gefallenen. Wendehal­
ses" waren vorerst das KZ Ravensbrück und 
1945/46 der Nürnberger Kriegsverbrecherpro­
zeß ... 

Der Soziologe August M. Knoll hat den Natio­
nalsozialismus einmal als jene Bewegung defi­
niert, welche das preußische Schwert der öster­
reichischen Narretei zur Verfügung gestellt ha­
be. Diese Definition scheint nun etwas erweite­
rungsbedürftig. lljalmar Schacht nämlich 
stammte zwar nicht aus Preußen, aber sein Bei­
trag zur Durchsetzung einer im Endeffekt 
wÖSterreichischen Narretei" war zweifelsohne 
kein geringer. 
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